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1. KAPITEL

    Würde diese verdammte Party denn niemals zu Ende gehen?

    Scheich Hassan Al Abbas schaute sich gereizt in dem schwach erleuchteten Raum um. Er grenzte an den Ballsaal des Palasts von Santina, aus dem Hassan sich gerade hierher geflüchtet hatte. Seufzend wandte er sich dem Mann zu, der ihm gefolgt war und in respektvollem Abstand wartete.

    „Glauben Sie, es besteht auch nur die geringste Chance, mich klammheimlich von hier zu verdrücken und damit davonzukommen, Benedict?“, fragte er missmutig, obwohl er genau wusste, wie die Reaktion seines loyalen und außerordentlich wohlerzogenen englischen Referenten ausfallen würde.

    Dieser antwortete erst nach einer bedeutsamen Pause. „Da Sie einer der Ehrengäste sind, steht es außer Frage, dass man Ihre Abwesenheit bemerken würde, Euer Hoheit. Außerdem wäre es Ihrem Freund gegenüber ein Affront, sollten Sie sich nicht überwinden können, lange genug zu bleiben, um Prinz Alessandro anlässlich seiner Verlobung zu gratulieren und dem Paar alles Glück der Welt zu wünschen.“

    In den Taschen des ungewohnt steifen Gesellschaftsanzugs ballte der Scheich die Hände zu Fäusten. Er hasste es, sich von Hemdkragen und Krawatte eingezwängt zu fühlen und wünschte sehnlichst, er könnte stattdessen eine seiner bequemen Seidenroben auf nackter Haut tragen. Und dann auf einem blanken Pferderücken durch die Wüste galoppieren, während ein warmer Wind über sein Gesicht strich …

    „Aber wenn ich nun tief in meinem Herzen glaube, ein derartiger Wunsch wäre nutzlos, wenn nicht sogar heuchlerisch oder verlogen? Und wenn ich befürchte, dass Alex den größten Fehler seines Lebens begeht?“

    „Männer sind sich nur sehr selten einig, wenn es um eine Frau geht“, erwiderte Benedict diplomatisch. „Und erst recht nicht, wenn dann auch noch das Thema Heirat ins Spiel kommt.“

    „Es ist nicht allein die Wahl seiner Verlobten, mit der ich nicht einverstanden bin!“ Hassan fiel es schwer, seine Frustration im Zaum zu halten, seit sein ältester Freund Prinz Alessandro Santina angekündigt hatte, Allegra Jackson zu heiraten. „Obwohl das allein schon schlimm genug ist. Aber dafür auch noch die Frau aufzugeben, der er seit seiner Geburt versprochen ist, das ist der eigentliche Skandal! Eine Frau nobler Abstammung und viel würdigere Braut als …“

    „Vielleicht ist seine Liebe ja so stark, dass …“

    „Liebe?“ Schon das Wort verursachte einen bitteren Geschmack in Hassans Mund. Zudem spürte er einen feinen, aber nicht zu leugnenden Schmerz in der Herzgegend. Wusste er nicht besser als jeder andere, dass Liebe eine Illusion war, die Leben brutal zerstören konnte?

    „Liebe ist nur eine romantische Umschreibung für körperliche Lust“, erwiderte er hart. „Und ein Herrscher darf sich nicht von erhöhter Herzfrequenz oder dem Ziehen in seinen Lenden regieren lassen. Pflicht und Verantwortung rangieren grundsätzlich vor sexuellem Verlangen.“

    „Selbstverständlich, Euer Hoheit“, murmelte Benedict ergeben.

    Immer noch fassungslos, dass sich Alex als Kronprinz von Santina plötzlich mit derart niedrigen Standards begnügte, schüttelte der Scheich den Kopf. „Wissen Sie überhaupt, dass Alex’ zukünftiger Schwiegervater ein abgehalfterter Profifußballer mit einem Rattenschwanz an Exfrauen und Geliebten ist, die er allesamt betrogen hat?“

    „Ich meine, so etwas gehört zu haben, Euer Hoheit.“

    „Himmel! Ich kann einfach nicht fassen, dass Alex wirklich bereit ist, in eine Katastrophenfamilie wie die der Jacksons einzuheiraten! Haben Sie gesehen, wie sie sich benehmen? Mir hat sich der Magen umgedreht bei dem Anblick, wie sie den Champagner herunterkippen, als wäre er pures Wasser, oder wie sie sich auf dem Tanzparkett aufführen!“

    „Hoheit …“

    „Diese Allegra kann unmöglich die Frau eines Kronprinzen werden!“ Erregt schlug Hassan mit der flachen Hand auf einen Beistelltisch. „Sie ist ein Flittchen, genau wie ihre Mutter und ihre Schwestern! Haben Sie das peinliche Spektakel mitbekommen, vor dem ich mich hierher geflüchtet habe? Als diese Schwester mit der Krähenstimme die Bühne stürmte und androhte, auch noch zu singen?“

    „Ja, Euer Hoheit, auch das ist mir nicht entgangen“, gab Benedict ruhig zurück. „Doch der Kronprinz scheint entschlossen, Allegra Jackson zu seiner Frau zu machen, und ich bezweifle sehr, dass er sich durch Sie davon abhalten lässt. Sollten Sie nicht lieber in den Ballsaal zurückkehren, ehe man Ihre Abwesenheit bemerkt?“

    Doch Hassan hörte gar nicht zu, zumindest nicht seinem Referenten. Mit erhobener Hand gebot er Stille und neigte lauschend den Kopf. Sein Körper war angespannt wie eine Stahlfeder. Hatte er nicht etwas gehört? Oder vielmehr jemanden? Oder hatten ihn die vergangenen harten Monate im Kampfgetümmel so misstrauisch werden lassen, dass er überall Gefahr witterte?

    Dabei hätte er schwören können, der Raum wäre leer gewesen, als er sich hierher geflüchtet hatte. „Haben Sie nicht auch etwas gehört, Benedict?“, fragte er scharf und spürte ein vertrautes Prickeln auf der Haut.

    „Nein, Euer Hoheit. Mir ist nichts Ungewöhnliches aufgefallen.“

    Hassan zögerte einen Augenblick, dann nickte er und fühlte seine Anspannung nachlassen. Dieser Abend mochte ihm als übelste Party aller Zeiten in Erinnerung bleiben, aber wenigstens schien der Sicherheitsdienst im Palast zu funktionieren.

    „Also auf! Kehren wir zu dieser Farce einer Verlobungsfeier zurück“, sagte er zynisch. „Vielleicht begegnet mir ja noch ein weibliches Wesen, das ausreichend attraktiv ist, um es auf die Tanzfläche zu schleppen.“ Er lachte hart auf. „Am besten eine Frau, die das genaue Gegenteil von Allegra Jackson und ihrem vulgären Familienklan verkörpert!“

    Damit verließen die beiden Männer das dämmrige Foyer, während Ella Jackson in ihrem Versteck hinter einer antiken Holztruhe vor Wut am liebsten laut aufgekreischt hätte.

    Wie konnte er es wagen?

    Sekundenlang hielt sie den Atem an, um sicherzugehen, dass sie auch wirklich allein war, bevor sie schnaubend aus ihrer Ecke kroch. Dabei stieß sie einen unterdrückten Laut aus, weil sich die aufgestickten Perlen ihres Kleids schmerzhaft ins weiche Fleisch ihrer nackten Arme drückten. Ella reckte die steifen Glieder und atmete tief durch, da sie zwischendurch immer wieder die Luft hatte anhalten müssen, um sich nicht zu verraten. Als dieser arrogante Typ glaubte, etwas gehört zu haben, befürchtete sie schon das Schlimmste und war noch nachträglich froh darüber, nicht entdeckt worden zu sein.

    Was fiel diesem Menschen ein, nicht nur ihre Schwestern Allegra und Izzy, sondern ihre gesamte Familie aufs Übelste zu beleidigen?

    Der andere Mann hatte ihn mit Euer Hoheit angesprochen. Und trotz seiner krassen Ausdrucksweise klang der Kerl ziemlich hochgestochen. Dazu diese dunkle Stimme mit dem leichten Akzent und der dominante, stolze Unterton.

    Ob er dieser sagenumwobene Scheich war, um den alle so einen Aufstand machten? Der älteste Freund des zukünftigen Bräutigams, dessen Erscheinen jedermann entgegengefiebert hatte, als handle es sich um einen berühmten Hollywoodstar?

    Egal, Manieren besaß er jedenfalls keine!

    Gereizt strich Ella sich mit einer heftigen Geste die rotbraune Lockenflut aus dem erhitzten Gesicht. Eigentlich müsste sie ihre derangierte Frisur auffrischen, ehe sie sich wieder in die Verlobungsparty ihrer Schwester Allegra mit dem Kronprinzen von Santina stürzte. Dabei hätte sie liebend gern auf einen Monatslohn verzichtet, um nicht wieder in den Ballsaal zurückkehren zu müssen.

    Was für eine Ironie, dass sie aus dem gleichen Grund geflüchtet war wie dieser unangenehme Scheich! Sobald Izzy die Bühne enterte, würde sie sich am liebsten in ein Mauseloch verkriechen! Dabei liebte sie ihre Schwester wirklich aufrichtig, wenn die sich nur nicht ständig zur Närrin machen würde. Wie konnte man nur darauf kommen, vor allen Leuten zu singen, obwohl man absolut talentfrei auf diesem Gebiet war?

    Nachdem Ella sich in den Vorraum gerettet hatte, hatte sie sich beim Klang der Schritte instinktiv hinter einer riesigen, geschnitzten Truhe versteckt. Dann wurde die Tür geschlossen, sie war auf ihrem unfreiwilligen Lauschposten gefangen und musste hilflos mit anhören, wie dieser unangenehme Mensch ihre Familie in den Dreck zog.

    Das Schlimmste daran war, dass er eigentlich nur die Wahrheit gesagt hatte.

    Die Liste der Frauen ihres Vaters war tatsächlich ellenlang, wobei er wenigstens zwei von ihnen geheiratet hatte, die eine sogar gleich doppelt! Dazu kamen noch etliche Geliebte, von denen glücklicherweise nicht alle in den Schlagzeilen der Presse auftauchten.

    Die hoffnungslose Liebe zu einem Mann, der einfach nicht treu sein konnte, hatte auch das Leben ihrer eigenen Mutter ruiniert. Ihre ebenso liebenswerte wie naive Mutter, aus deren blauäugiger Sicht der umtriebige Gatte ohne Fehl und Tadel war. Darum war sie auch gleich zweimal auf ihn reingefallen und ließ sich immer noch wie der letzte Dreck behandeln!

    Ihre Eltern gaben das beste Beispiel einer Beziehung ab, wie Ella sie niemals eingehen würde. Kein Mann auf der Welt sollte sie jemals derart schlecht behandeln.

    Mit finsterer Miene schaute sie sich nach einem Spiegel um und fischte einen breitzinkigen Kamm aus dem Abendtäschchen. Mit dem praktischen Utensil hatte sie wenigstens den Hauch einer Chance, etwas Form in die widerspenstige Lockenfülle zu bringen. Ob sie mehr Licht machen konnte?

    Warum nicht? gab sie sich gleich selbst die Antwort. Dieser penetrante Scheich kommt bestimmt nicht zurück. Wahrscheinlich tanzt er längst mit einer ‚ausreichend attraktiven‘ Dame der höheren Gesellschaft. Armes Ding! dachte sie in einer Mischung aus Sympathie und Schadenfreude. Bei seinem Riesenego dürfte für sie gar kein Platz mehr auf der Tanzfläche sein!

    Entschlossen machte sie Licht und betrachtete sich kritisch in dem raumhohen Barockspiegel. Ihr silbern schimmerndes Cocktailkleid mochte eine Spur zu kurz sein, dafür aber ausgesprochen stylish, was angesichts ihres Jobs extrem wichtig war. Zumal ihre extravaganten Klienten großen Wert darauf legten, dass sie deren Marktwert widerspiegelte, anstatt sich dezent im Hintergrund zu halten. Als Event-Planerin für die neureiche Fraktion der oberen Zehntausend blieb Ella der Tradition ihrer Familie treu, für eine Schicht zu arbeiten, die zwar stinkreich, aber gesellschaftlich nicht akzeptiert war.

    Die Grundregeln für ihr Business verinnerlichte sie sehr schnell, was sie neben der raschen Auffassungsgabe ihrem ausgeprägten Überlebensinstinkt verdankte, den Ella wegen der ständigen Skandale um ihre Familie schon sehr früh entwickelt hatte. Wenn zum Beispiel ein glamouröses Supermodel in einer mit Brillanten bestickten Prachtrobe vor den Altar trat, erwartete sie von der Frau, die dieses Spektakel inszenierte, einen ähnlich prächtigen Auftritt.

    Also tat Ella ihr Bestes, um der Braut in nichts nachzustehen. Dabei kreierte sie gleichzeitig einen ganz eigenen Stil, der sich ebenso dezent wie wohltuend von dem ihrer häufig zu Prunk neigenden Kundschaft abhob. Das auffällige Scharlachrot, mit dem sie ihren großzügigen Mund betonte, war bereits zu einer Art Markenzeichen geworden. Dazu trug sie stets die neuesten Designermodelle und war längst daran gewöhnt, dass man sich nach ihr umdrehte.

    Doch all das war nicht mehr als eine gut durchdachte und geplante Show.

    Die wahre Ella hielt sich hinter der glanzvollen Fassade verborgen, wo sie niemand finden und verletzen konnte. Bei sich zu Hause durfte sie die Person sein, über die ihre Familie von jeher Witze gerissen hatte: das arme Aschenbrödel, ohne eine Spur Make-up im Gesicht, in alten Jeans und schlichtem T-Shirt, und häufig genug mit Gartenerde unter den Fingernägeln.

    Und gerade jetzt wünschte sie sich sehnlichst in genau diesen Zustand zurück, anstatt noch länger auf der anstrengendsten Party ihres Lebens ausharren zu müssen!

    Nie hätte sie es für möglich gehalten, dass ein Mitglied ihrer Familie in eines der ältesten Königshäuser Europas einheiraten würde. Diese schockierende Tatsache hatte dazu geführt, dass plötzlich überall öffentlich die Messer gewetzt wurden. Eben erst hatte sie gehört, für wie berechnend und unter seiner Würde dieser arrogante Scheich ihre gesamte Familie hielt.

    Und dann die hinterhältigen Paparazzi, die sie auf Schritt und Tritt beobachteten, nur um später schadenfroh zu demonstrieren, wie schlecht der Jackson-Klan in die elitäre Welt der Aristokratie passte.

    Sie würde es ihnen schon zeigen. Ihnen allen! Die hämischen und degradierenden Kommentare konnten ihr nichts anhaben, weil sie es einfach nicht zuließ. Anstatt den ganzen Tag auf der faulen Haut zu liegen und Champagner zu schlürfen, wie man es von einer Jackson vermutete, hatte sie schon immer sehr hart für ihren Lebensunterhalt gearbeitet. Zumal ihr Nachname sich zugegebenermaßen oftmals als Stolperstein erwies. Trotzdem war sie nicht bereit, sich demütigen zu lassen.

    Energisch zog sie den Kamm durch die kastanienroten Locken, überprüfte ihr Gesicht auf Mascaraspuren und frischte den scharlachroten Lippenstift auf. Als sie kampflustig das feste Kinn anhob, funkelten die langen Ohrringe, und selbst der Lidschatten, mit dem sie die strahlend blauen Augen betonte, glitzerte im Schein der pompösen Kristalllüster.

    Fertig war die schimmernde Rüstung, und Ella war bereit, der geifernden Meute entgegenzutreten! Die Tanzmusik und das Geplauder der Partygäste wurden mit jedem Schritt lauter, den sie in ihren nagelneuen Schuhen zurücklegte. Es war schon eine ziemliche Herausforderung, sich überhaupt in den mörderischen schwarzen High Heels mit den silbernen Bleistiftabsätzen zu bewegen. Dafür betonte der Traum wagemutiger Modejunkies und Albtraum jedes Orthopäden ihre langen, schlanken Beine aufs Vorteilhafteste.

    Als Ella den Ballsaal betrat, galt ihr erster Blick der überfüllten Tanzfläche. Vertreter der Aristokratie mischten sich munter mit Hollywoodberühmtheiten und ehemaligen Fußballgrößen, von denen die meisten sich allerdings an der Bar um ihren Vater scharten.

    Bitte lass ihn sich nicht betrinken! sandte Ella ein stummes Stoßgebet gen Himmel und musterte bedrückt ihre Mutter, die mit gezwungenem Lächeln auf den Lippen etwas abseits stand und ihren unberechenbaren Gatten keine Sekunde aus den Augen ließ. Was bedeutete, dass sie Angst hatte, er könnte sich tatsächlich ein Glas zu viel genehmigen oder ein weibliches Wesen im Alter seiner Töchter anbaggern.

    Ella seufzte leise.

    Andere Mitglieder ihrer unkonventionellen Familie feierten Allegras Verlobung mit Enthusiasmus. Izzy schwang ihre Hüften beim Tanzen auf eine Weise, bei der Ella sich schaudernd abwandte. Dabei fiel ihr Blick auf einen Mann, dessen exotisches Aussehen ihn aus der Masse der anderen Tänzer herausstechen ließ.

    Unglaublich, wie er in einem Saal voller Kristalllüster und Kerzen den Glamourfaktor noch lässig anhob und gleichzeitig seltsam deplatziert zwischen den anderen Gästen wirkte. Es lag nicht einmal daran, dass er größer war als jeder andere Mann im Ballsaal, oder sein athletischer Körper an eine antike Statue erinnerte. Es war dieser … Hunger in seinen Augen. Ein Hunger, der fast an Gier grenzte, als hätte er seit Monaten nichts Essbares zu sich genommen. Ella musterte das harte, markante Gesicht. Ein grausames Gesicht! dachte sie fröstelnd. Die schwarzen Augen wirkten völlig emotionslos. Um den gut geschnittenen Mund spielte ein zynisches Lächeln, während er seiner blonden Tanzpartnerin lauschte, die ohne Punkt und Komma auf ihn einzureden schien.

    Ellas Herz setzte einen Schlag aus. Er war es! Der Mann im Foyer des Ballsaals, der sich so herablassend über ihre Familie ausgelassen hatte. Der Mann, den sie seitdem innerlich verwünschte und als unerträglich arrogant abgestempelt hatte … und von dem sie den Blick einfach nicht abwenden konnte.

    Seine olivfarbene Haut schimmerte, als wäre sie aus einem kostbaren, seltenen Metall anstatt aus Fleisch und Blut. Als eine hübsche Brünette an ihm vorbeitanzte, schaute er ihr wie selbstverständlich ins tief ausgeschnittene Dekolleté, während seine Mundwinkel noch weiter herunterwanderten. Er war auf jeden Fall eine brisante Mischung aus Sex und Gefahr, vor der jede kluge und verantwortungsvolle Mutter ihre Tochter warnen würde.

    Ella spürte ein Ziehen im Magen und musste sich frustriert eingestehen, dass irgendetwas tief in ihrem Innern auf ihn reagierte. Auf einer instinktgesteuerten Ebene, als hätte sie endlich etwas gefunden, von dem ihr nicht bewusst gewesen war, dass sie es überhaupt gesucht hatte.

    Er hob den Kopf, und sie sah, wie er verharrte. Seine Augen verdunkelten sich, während er den Blick durch den Ballsaal schweifen ließ, bis sie in seinen Fokus geriet. Er ist ein Jäger, dachte Ella und fühlte sich auf der Stelle festgebannt wie ein Reh im blendenden Scheinwerferkegel. Sie spürte, wie sie errötete.

    Ob er gemerkt hatte, dass sie ihn anstarrte?

    Sieh doch wenigstens jetzt weg! versuchte sie sich zu zwingen, doch sie schaffte es einfach nicht. Es war, als stünde sie unter einem mächtigen Bann.

    Quer über den Ballsaal hinweg sah sie, wie er angesichts ihres intensiven Blickkontakts amüsiert die Augen zusammenkniff, während die dunklen Brauen in stummer Frage mokant nach oben wanderten. Und als Ella sich immer noch nicht rührte, neigte er den Kopf und flüsterte der Blondine etwas ins Ohr. Die Frau drehte sich kurz zu ihr um und sagte dann irgendetwas zu dem Mann, worauf dieser sich langsam, aber zielstrebig in Ellas Richtung bewegte.

    Renn! versuchte Ella sich selbst zu motivieren, konnte sich aber immer noch nicht von der Stelle bewegen. Jetzt war er fast bei ihr. Seine körperliche Präsenz war so überwältigend, dass ihr der Atem stockte. Alle anderen Menschen schienen nicht länger zu existieren. Und der Mann vor ihr heftete seinen Blick genauso schamlos und direkt auf ihr Dekolleté, wie er es bei der vollbusigen Brünetten getan hatte.

    „Sind wir uns schon begegnet?“, fragte er gedehnt.

    Ella hätte die tiefe Stimme nicht hören müssen, um ihren Verdacht bestätigt zu bekommen, dass dies der Mann war, der ihre Familie beleidigt hatte. Dass er unerträglich arrogant war, wusste sie längst, doch mit seinem überwältigenden Charisma hatte sie nicht gerechnet. Oder damit, dass er sie derart aus der Fassung bringen würde. Sie musste sich zusammenreißen. Auf keinen Fall durfte sie die Regie ihrem verräterischen Körper überlassen, der plötzlich ein Eigenleben zu führen schien. Deshalb rief sie sich seine dreisten Beleidigungen ins Gedächtnis zurück.

    „Bis jetzt nicht“, erwiderte sie kühl und hoffte überzeugend zu klingen.

    Neugierig verfolgte Hassan das wechselnde Mienenspiel auf dem madonnengleichen Gesicht. Eben noch hatte sie ihn angestarrt, als wollte sie ihm die Kleider mit den Zähnen vom Leib reißen – eine Reaktion, die er durchaus bei Frauen erlebte. Außerdem war die Fremde hübsch genug, um dieser erotischen Fantasie einen Gedanken zu gönnen. Doch jetzt standen in den klaren blauen Augen Wachsamkeit und … eindeutig Missbilligung. Und das war nun wirklich ein Novum.

    „Und da sind Sie sich ganz sicher?“

    Abgesehen von dem sexy Akzent sprach er ein ausgezeichnetes Englisch. Der dunkle raue Ton strich wie ein Windhauch über ihre Haut. Wie mochte es sich erst anfühlen, wenn er ihr mit dieser Stimme süße Nichtigkeiten ins Ohr raunen würde?

    „Absolut“, gab sie brüsk zurück.

    „Und trotzdem starren Sie mich an, als würden Sie mich kennen.“

    „Sind Sie es denn nicht gewohnt, von Frauen angestarrt zu werden?“

    „Ist mir noch nie zuvor passiert“, behauptete Hassan lässig und fragte sich, warum die fremde Schöne sich ihm gegenüber so spröde und feindselig gab. Er schaute auf ihre vollen scharlachroten Lippen, sah, wie die Mundwinkel sich leicht senkten, und spürte unsinnigerweise heißes Begehren in sich aufflammen.

    „Wie heißen Sie?“

    Ella wünschte, ihr Herz würde nicht so heftig schlagen, und schon gar nicht wegen eines Mannes, der ihre Familie derart diffamiert hatte wie dieser dunkle Adonis. „Mein Name ist … Cinderella.“

    Hassan lächelte. „Tatsächlich?“ Sie wollte also mit ihm spielen. Was für reizvolle Aussichten an einem derart verpfuschten Abend. Prickelnden Flirts war er noch nie abgeneigt gewesen. Ganz besonders nicht, wenn es sich bei seinem Gegenüber um einen rassigen Rotschopf im silbernen Outfit handelte, das die heißen Kurven eher betonte als verbarg.

    Die einzigen Frauen, die er als Kind gesehen hatte, waren weibliche Bedienstete gewesen, und sie waren ihm stets als eine Art Neutrum erschienen. Später, als Erwachsener, musste er feststellen, dass Frauen gemeinhin in die Kategorie Raubtiere gehörten und nahezu alle bereit waren, das Bett mit ihm zu teilen.

    Nun stand ein besonders reizvolles, schillerndes Exemplar dieser Spezies vor ihm, stellte Hassan mit einer gewissen Vorfreude fest. „Und genau in diesem Augenblick wird dein Märchen wahr, Cinderella“, sagte er lächelnd, „denn, wie es aussieht, hast du deinen Prinzen gefunden.“

    Das war die schmalzigste Anmache, die Ella je gehört hatte, aber seltsamerweise funktionierte sie, wie sie frustriert zugeben musste. Seit wann falle ich auf derart platte Flirtversuche rein? fragte sie sich wütend.

    Hatte sie nicht am eindringlichen Negativbeispiel ihres Vaters schon früh gelernt, dass Männer ihr Leben hauptsächlich damit zubrachten, Frauen zu belügen? Und hatte sie sich nicht geschworen, niemals eines dieser bedauernswerten Geschöpfe zu werden, die sich durch hohle Komplimente beeindrucken und verführen ließen, bis sie schließlich mit gebrochenem Herzen zurückblieben?

    Ella straffte die Schultern und schob ihr Kinn unmerklich vor. Noch nachträglich war sie froh über ihre geradezu mörderischen High Heels. „Ach, Sie sind also ein echter Prinz?“

    „In der Tat“, bestätigte Hassan und versuchte das leichte Unbehagen abzuschütteln, das ihn plötzlich überfiel. So sehr er es hasste, wenn man ihn nur nach seiner Herkunft und seinem Stand beurteilte, so irritierend empfand er es auf der anderen Seite, überhaupt nicht erkannt zu werden. Natürlich erwartete er nicht gerade einen Hofknicks von Cinderella, aber ein wenig mehr Ehrerbietung ihm gegenüber könnte sie schon zeigen.

    „Mein Name ist Hassan. Genau genommen bin ich ein Scheich … oder Wüstenprinz, wenn Sie so wollen“, erklärte er stolz.

    „Wow!“

    Lag da etwa ein Hauch von Sarkasmus in ihrer Stimme? Normalerweise zeigten sich die Menschen immer beeindruckt von seinem Titel, und seiner Erfahrung nach rangierte der Scheich auf Platz eins in den Sexfantasien westlicher Frauen.

    Cinderellas indifferente Haltung brachte sein Blut allerdings zum Sieden. Und dann dieser abschätzende Blick aus den mandelförmigen blauen Augen, die an eine Siamkatze erinnerten – spröde, geheimnisvoll, unberechenbar.

    „Und nun sollten wir eigentlich zusammen tanzen“, entschied Hassan mit einem skeptischen Blick auf die hohen Stilettos. „Bevor es noch Mitternacht schlägt, und mir nichts bleibt als einer dieser sexy Schuhe …“

    Ellas Herz schlug wie verrückt. Natürlich wusste sie, dass ihre Schuhe sexy waren. Niemand trug High Heels dieser Kategorie, weil sie bequem waren! Trotzdem traf es sie wie ein Schock, ihn das sagen zu hören. Es lag so etwas Unverblümtes, fast Anrüchiges in seinem Ton, wodurch sie sich unbehaglich und nahezu beleidigt fühlte. Als wenn er sie in eine Kategorie von Frauen einordnete, in die sie absolut nicht gehörte.

    Ihr Instinkt flehte sie geradezu an, so schnell wie möglich zu verschwinden, doch ein kleines Teufelchen zwang Ella, den Kopf aufzuwerfen und den unverschämt attraktiven Scheich herausfordernd anzulächeln. „Tanzen ist eigentlich nichts für mich.“

    „Das denken Sie nur, weil Sie noch nie mit mir getanzt haben“, behauptete er selbstbewusst, griff nach ihrer Hand und zog Ella auf die Tanzfläche. „In wenigen Minuten werden Sie Ihre Meinung geändert haben und meine Arme gar nicht mehr verlassen wollen.“

    Was für eine Arroganz! Dies wäre der richtige Moment, um sich los zu machen und wortlos zu gehen. Stattdessen ließ sie sich von ihm unter einen riesigen Kristalllüster führen, in dessen geschliffenen Steinen sich tausendfach das Licht der Kerzen brach.

    Trotz des Gefühls, ihre Familie zu hintergehen, wenn sie mit dem Mann tanzte, der sie alle beleidigt hatte, konnte Ella nicht anders, als den Rausch zu genießen, in den sein fester Griff und harter Körper sie versetzten, was Hassan durchaus nicht entging. Mit einem Ruck zog er seine Tanzpartnerin noch fester an sich und wirbelte sie so schwungvoll zur Musik herum, dass Ella sich schwerelos wie eine Feder fühlte.

    „Sie duften wundervoll“, raunte er ihr nach einer besonders vehementen Drehung ins Ohr. „Wie eine Sommerwiese im Sonnenschein.“

    Nur unter Aufbietung aller Kräfte gelang es Ella, ihren heißen Tänzer ein Stück von sich zu schieben und ihn skeptisch zu mustern. „Was haben Scheichs denn auf sonnigen Sommerwiesen zu suchen?“, fragte sie spröde und in dem Bestreben, wieder festen Boden unter die Füße zu bekommen.

    „Eine Menge“, behauptete Hassan. „Als Junge habe ich Alex oft besucht, wir waren beide begeisterte Polospieler. Dabei habe ich zum ersten Mal frisch gemähtes Gras gerochen und für mich beschlossen, dass es der verführerischste Duft auf der ganzen Welt ist.“ Von den willigen Bauernmädchen, die ihn dort mit ausgebreiteten Armen und kaum etwas am Leib erwartet hatten, erzählte er lieber nichts.

    Dafür spürte Ella, wie er mit den Fingerspitzen die nackte Haut in ihrem Rückenausschnitt streichelte, und beschloss, dass dieses gefährliche Intermezzo hier und jetzt unterbrochen werden musste. „Sie sind sicher erleichtert, doch noch ein ausreichend attraktives weibliches Wesen gefunden zu haben, dass Sie auf die Tanzfläche schleppen konnten. Darf ich mich jetzt geschmeichelt fühlen?“

    Der überraschende Themenwechsel weckte eine schwache Erinnerung, die Hassan aber nicht fassen konnte. „Vielleicht sollten Sie das“, erwiderte er vage und ließ seine Finger durch die kupferroten Locken gleiten, die über Cinderellas Rücken bis fast zur Taille hinabfielen. „Wobei Sie doch an Schmeicheleien gewöhnt sein müssen.“

    Die Leichtigkeit, mit der ihm das platte Kompliment über die Lippen ging, entlockte Ella ein spöttisches Lachen. „Sind Sie eigentlich immer so berechenbar und leicht zu durchschauen, wenn sie mit einer Frau flirten?“, fragte sie geradeheraus.

    „Berechenbar?“, echote Hassan verblüfft. „Sie verlangen mehr Originalität, Cinderella?“ Dabei zog er sie so dicht an seinen muskulösen Oberkörper, dass Ella mit Entsetzen spürte, wie sich ihre Brustwarzen verhärteten. „Das wird angesichts Ihrer offensichtlichen Reize ein schwieriges Unterfangen“, fuhr Hassan fort, als wäre nichts geschehen. „Was könnte ich Ihnen schon bieten, das Ihnen nicht bereits unzählige meiner Geschlechtsgenossen erzählt hätten? Dass ihre Augen so blau wie ein Sommerhimmel sind? Oder dass ich schwören würde, ich könnte mich in Ihrer glänzenden Lockenfülle spiegeln, wenn ich ein Stück näherkäme …“

    Der Gedanke, genau das zu tun und danach folgerichtig einen Schritt nach dem nächsten zu machen, bis sie beide ohne störende Kleider im Bett lagen und …

    Nur mit Mühe gelang es Hassan, sich zu beherrschen. Verdammt! Es war so lange her, dass er die weichen Arme einer Frau um seinen Nacken gespürt hatte. Besonders von einer, die so eindeutige Signale aussandte wie diese.

    „Hassan …“

    Wie sie seinen Namen aussprach, sandte ihm einen heißen Schauer über den Rücken und regte seine Fantasie noch weiter an.

    „Hassan …“

    Diesmal hörte er einen Unterton in ihrer Stimme, der ihm missfiel. Dabei hatte er nichts weiter getan, als seine Hände sanft über ihren schmalen Rücken hinuntergleiten zu lassen, bis sie wie von selbst dort landeten, wo sie hingehörten – auf Cinderellas reizenden, runden Pobacken.

    „Oder die verführerischsten Lippen, die ich jemals gesehen habe …“, versuchte er sie abzulenken. „Ist dieser unglaubliche Lippenstift eigentlich kussecht?“

    „Hassan!“

    „Hmm? Ich mag es, wie du meinen Namen aussprichst. Sag ihn noch einmal, Cinderella, so als wolltest du mich um einen großen Gefallen bitten, und dann werden wir sehen, ob ich ihn dir erfüllen kann.“

    Ella schloss kurz die Augen, dann schob sie ihren Tanzpartner energisch von sich, um seine Reaktion sehen zu können, wenn sie ihren Wunsch äußerte. „Okay, Hassan“, sagte sie rau, „verrate mir, was du von der frischgebackenen Braut hältst.“

    Zuerst sah er sie verblüfft an – und gleich darauf frustriert und ziemlich genervt. „Das willst du nicht wirklich wissen, Cinderella.“ Die Warnung in der dunklen Stimme war nicht zu überhören.

    „Oh doch!“, widersprach sie. „Unbedingt sogar.“

    Jetzt war es Hassan, der sich zurückzog und die rothaarige Schönheit, die er eben noch willig in seinen Armen hatte liegen sehen, grimmig musterte. Besaß sie denn so wenig Feingefühl, dass sie es nicht merkte, wenn sie die unsichtbare Grenze zwischen ihnen überschritt? Dass ein Thema beendet war, wenn er es dafür erklärte?

    Falls sie mit der kindischen Frage nach der Braut nur testen wollte, wie er zum Thema Heirat stand, war sie ohnehin nicht die Richtige. Spätestens wenn er ihr klarmachte, dass Ehe und Heirat für ihn absolut nicht infrage kamen, wäre der Abend gelaufen.

    Er wollte mit ihr tanzen, ihre seidige Haut unter seinen Fingern spüren und sein heißes, hungriges Fleisch gegen ihres pressen, weiter nichts. Schaffte sie es, ihn noch länger als die nächste Stunde zu fesseln, würde er sie möglicherweise auch für diese eine Nacht in sein Bett einladen, aber nur, wenn sie rechtzeitig begriff, dass sein Wort Gesetz war.

    „Ich denke, je weniger über die zukünftige Braut geredet wird, desto besser, finden Sie nicht?“, fragte er in abschließendem Ton.

    „Nein, absolut nicht“, kam es postwendend zurück. Ella entging keinesfalls das gefährliche Aufblitzen in den nachtschwarzen Augen, doch anstatt sich davon eingeschüchtert zu fühlen, verpasste es ihr einen Adrenalinschub, der sie stark und mutig machte. Was glaubte dieser verwöhnte Popanz denn? Dass er nur mit dem Finger zu schnippen brauchte, und alle Welt lag ihm zu Füßen?

    Eingedenk des Verhaltens seines Begleiters, der sich dem Scheich gegenüber ziemlich devot gezeigt hatte, war es möglicherweise tatsächlich so.

    Egal! entschied Elle energisch. Bei mir kommt er damit jedenfalls nicht durch!

    „Oder scheint Ihnen dieses Thema bereits erschöpft zu sein, nachdem Sie bereits einige wenig schmeichelhafte Dinge über Allegra vom Stapel gelassen haben?“

    „Pardon?“ Irritiert musterte Hassan das gerötete Gesicht seiner Tanzpartnerin.

    „Sie haben mich schon verstanden!“, fauchte Ella, die immer mehr in Fahrt geriet. „Aber vielleicht leiden Sie unter einem Verlust Ihres Kurzzeitgedächtnisses und brauchen eine kleine Auffrischung Ihrer Erinnerung?“

    „Wovon reden Sie überhaupt?“

    Ella lachte spröde. „Fangen wir doch mal an …“, begann sie mithilfe ihrer Finger aufzuzählen. „Sie sind der Meinung, Allegra sei völlig ungeeignet und Alex sollte sich eine passendere Braut suchen. Anschließend nannten Sie Allegra ein Flittchen, so wie ihre Mutter und ihre Schwestern. Und haben Sie nicht auch noch behauptet, die ganze Jackson-Familie sei nichts mehr als ein vulgärer Haufen und des Kronprinzen von Santina nicht würdig?“

    „Wo wollen Sie das alles gehört haben?“

    „Ah … zumindest versuchen Sie es nicht zu leugnen!“, stellte Ella so laut fest, dass sich einige Gäste nach ihnen umdrehten. „Sie haben Ihren Kübel voller Dreck und Häme über Menschen ausgeschüttet, die Sie überhaupt nicht kennen! Und dann sind Sie losgezogen, um jemand ausreichend Attraktiven zu finden, um sich auf der Tanzfläche zu vergnügen. Dabei ist Ihre Wahl ausgerechnet auf mich gefallen!“

    In Hassans Augen blitzte es kurz auf. „Sie sind also eine Jackson …“

    Das war keine Frage, sondern eine Feststellung, die er in einem Ton traf, der Ellas Wut und Frust nur noch anfachte.

    „Bravo, Scheich Hassan … Prinz der Wüste!“, höhnte sie und applaudierte ihm. „Es hat ja eine Weile gedauert. Ja, ich bin eine dieser Jacksons.“

    „Sie haben mich also belauscht.“

    „Und wenn?“

    Hassan spürte, wie ganz langsam kalte Wut in ihm aufstieg, während er ein Blickduell mit einem strahlend blauen Augenpaar ausfocht, das ihm voller Geringschätzung begegnete und tapfer standhielt. Seine Wut richtete sich in erster Linie gegen sich selbst, weil er nicht auf seinen Instinkt gehört hatte. Ein gravierender Fehler und gefährliches Versäumnis für einen Herrscher – besonders für einen, der gerade erst aus einer Kampfzone zurückgekehrt war!

    Drohte er etwa abseits des Schlachtfelds leichtsinnig und selbstgefällig zu werden? Das durfte er auf keinen Fall zulassen!

    Langsam beugte er sich vor und senkte die Stimme. „Das ist exakt das Benehmen, was mein Urteil über die Vulgarität von Menschen Ihres Schlages bestätigt. Und, falls das überhaupt möglich ist, festigt es noch meine Überzeugung, dass kein Jackson das Format hat, sich in aristokratischen Kreisen auch nur zu bewegen!“

    Das war wirklich das Hassenswerteste, was er hätte sagen können, entschied Ella und fühlte ihr Blut vor Empörung wie glühende Lava durch die Adern rauschen. Inzwischen waren noch mehr Gäste auf ihren kleinen Disput aufmerksam geworden, doch das kümmerte sie nicht.

    „Kein Format also?“, zischte sie. „Ich werde Ihnen zeigen, wie sich so etwas auswirken kann, wenn Sie unbedingt darauf bestehen!“ Blitzschnell schnappte sie sich ein Glas Champagner vom Tablett eines vorbeigehenden Kellners und schüttete ihn mitten in das dunkle, arrogante Gesicht dicht vor ihrem. Dann wandte Ella sich ab und bahnte sich einen Weg durch die gaffende Zuschauermenge.

2. KAPITEL

    Sekundenlang verharrte Hassan wie erstarrt, unfähig zu begreifen, was gerade geschehen war. Diese unverschämte kleine Hexe hatte ihm tatsächlich Champagner ins Gesicht geschüttet!

    Er zitterte vor unterdrückter Wut, während er sich mit den Handrücken über die Wangen wischte. Um ihn herum wurde das lastende Schweigen vom aufgeregten Geschnatter der erstarrten Zuschauer abgelöst, doch das kümmerte ihn nicht. Dafür war er viel zu sehr auf ‚Cinderella‘ Jacksons silberne Kehrseite fixiert, während ihre Besitzerin auf den lächerlich hohen Stilettos davonstöckelte.

    Dann sah er den fragenden Blick seines stets präsenten Referenten und schüttelte unmerklich den Kopf. Hassan war entschlossen, seiner Herausforderin höchstpersönlich eine Lektion in königlicher Etikette zu erteilen. Und zwar sofort! Wie konnte dieses dreiste Geschöpf es wagen, ihn in aller Öffentlichkeit bloßzustellen? Hätte ein Mann in seiner Heimat es gewagt, ihn derartig zu beleidigen, wäre er augenblicklich im Gefängnis gelandet.

    Den Mund zur grimmigen Linie verzogen, heftete er sich mit weit ausholenden Schritten an Miss Jacksons Fersen. Es dauerte nicht lange, da hörte er das Stakkato ihrer hohen Absätze auf dem Marmorboden. Gleich darauf fiel ihm die silbrig schimmernde Rundung ihrer herausfordernden Rückfront ins Auge.

    Ella spürte, dass sich ihre Nackenhaare aufrichteten, und blickte über die Schulter nach hinten. Als Hassan sah, wie sich ihre blauen Augen weiteten, legte er an Tempo zu. An der Gabelung zweier Korridore zögerte die Flüchtige. Der eine war schmal und dämmrig, der andere weiter und heller.

    Hassan lachte leise. Seine Beute war orientierungslos und drohte, in Panik zu geraten, während er das Labyrinth des Santina Palasts noch aus seiner Internatszeit wie die eigene Westentasche kannte. Wie oft Alex und er hier Räuber und Gendarm gespielt haben mochten?

    Sie wählte den dunkleren Gang, und er folgte ihr in dem Wissen, dass er sie jederzeit einholen könnte. Doch momentan genoss er den Jagdreiz dafür viel zu sehr. Erst als Cinderella in immer dunklere und verlassenere Regionen des Palasts vordrang, schloss er zu ihr auf. In eine Ecke gedrängt wirbelte sie herum. Ihr Atem ging in schnellen Stößen.

    „Erwischt!“, stellte Hassan triumphierend fest, rührte sie aber nicht an.

    Ella war schrecklich heiß. Ihr Herz klopfte bis zum Hals, und sie war völlig außer Atem. Auf diesen High Heels fliehen zu wollen, war von vornherein zum Scheitern verurteilt gewesen. Was hatte sie sich nur dabei gedacht, einem waschechten Scheich den Inhalt eines Champagnerglases ins Gesicht zu schütten?

    Aber nun war es geschehen, und sie musste unbedingt die Nerven behalten.

    „Sie machen mir keine Angst!“, keuchte sie.

    „Nicht?“ Hassan hob die Brauen. „Dann muss ich mich wohl etwas mehr anstrengen. Die meisten Menschen würden meine Reaktion durchaus fürchten, wenn sie das getan hätten, was Sie sich erlaubt haben, Miss Jackson …“

    Fasziniert beobachtete Hassan, wie sich ihre vollen Brüste unter den heftigen Atemzügen hoben und senkten, und wunderte sich, dass er sich überhaupt noch auf etwas anderes konzentrieren konnte, als dieses Prachtweib in sein Bett zu bekommen.

    „Was Sie eben getan haben, ist unentschuldbar!“, brachte er nur mit äußerster Konzentration hervor.

    Ella schluckte. Sie war auf der Hut. Vor ihr stand ein Mann, den sie absolut nicht einschätzen konnte. Ihr Verstand riet ihr, einen Kompromiss zu finden. Aber einfach zu vergessen, was er über ihre Familie gesagt hatte, war unmöglich.

    „Wen interessiert schon eine Szene mehr oder weniger?“, fragte sie flapsig.

    „Sie offensichtlich nicht, aber Sie haben auch keinen Ruf zu verlieren.“

    Und ob sie das hatte!

    Ihre Selbstständigkeit zu erlangen, war ein hartes Stück Arbeit gewesen. Außerdem sicherte ihr der Job den Lebensunterhalt. Die Ironie an der, auf den ersten Blick katastrophalen, Situation brachte sie fast zum Lächeln. Denn anstatt Schaden anzurichten, würde ihr die kleine Auseinandersetzung mit dem Scheich möglicherweise noch einen ganz neuen Kundenkreis erschließen, besonders eingedenk ihrer zukünftigen familiären Verbindung zum Königshaus von Santina.

    Abgesehen davon konnte ein kleiner Skandal nie schaden. War nicht jedes Mal neue Kundschaft hinzugekommen, sobald das Gesicht ihres Vaters auf den Titelseiten der Klatschpresse erschien? Ganz egal, wie der Inhalt der dazugehörigen Story lautete?

    „Ganz im Gegensatz zu Ihrem guten Ruf, wollen Sie sagen?“

    „So ist es! Ich bin der Herrscher eines Königreichs, in dem mein Wort Gesetz ist. Faktisch bin ich es, der die Gesetze macht.“

    „Mr Allmächtig sozusagen?“, spottete Ella.

    Hassan war es absolut nicht gewohnt, dass jemand so mit ihm redete. Die Frechheit und Respektlosigkeit des feurigen Rotschopfs empörte ihn und törnte ihn gleichzeitig an. Er fühlte einen Muskel auf seiner Wange zucken und ein verräterisches Ziehen in den Lenden.

    „Und den Leuten, die zu mir aufschauen, wird es gar nicht gefallen, in irgendwelchen Illustrierten lesen zu müssen, dass eine dreiste Engländerin ihrem König Champagner ins Gesicht geschüttet hat.“

    „Daran hätten Sie denken sollen, bevor Sie so unverschämt waren, meine Familie zu verunglimpfen“, erwiderte Ella ungerührt.

    „Indem ich die Wahrheit sage?“

    Vor so viel Arroganz stockte ihr der Atem. „Das ist nicht …“

    „Oh, bitte! Ersparen Sie mir noch mehr hohles Geschwätz. Oder stimmt es etwa nicht, dass Ihr Vater bankrott ist und Ihre Schwester trotz ihrer grauenhaften Stimme eine Karriere als Sängerin anstrebt, es bisher aber nur zu einer traurigen Berühmtheit gebracht hat? Oder dass ihre andere Schwester dafür verantwortlich ist, dass ein Prinz seine langjährige Verlobte einfach sitzen lässt?“

    „Wenn ein Kellner in der Nähe wäre, würde ich Ihnen gleich noch ein Glas Champagner ins Gesicht schütten!“

    „Tatsächlich?“ Hassan neigte den Kopf zur Seite und betrachtete ihr zorngerötetes Gesicht. „Benehmen Sie sich eigentlich ständig wie ein unreifes, verzogenes Schulmädchen?“

    „Nur, wenn ich es mit dem Klassenrüpel zu tun habe!“, kam es schneidend zurück.

    Ellas Frustration und Unsicherheit wuchsen im gleichen Maß wie ihr Ärger über sich selbst. Wo waren ihre Coolness und Souveränität geblieben, die sie so sorgfältig kultiviert hatte, um Szenen wie diese zu vermeiden? „Ehrlich gesagt ist mir so etwas noch nie passiert“, entschlüpfte es ihr gegen ihren Willen.

    „Nein? Soll ich etwa dankbar sein, dass Sie meinetwegen eine Ausnahme gemacht haben?“ Hassan starrte auf ihre kirschroten Lippen und fragte sich, wie sie wohl schmecken mochten. Und wie lange es dauern würde, diese spröde Schönheit wie Wachs unter seinen heißen Händen schmelzen zu sehen. „Verraten Sie mir doch, warum ausgerechnet ich in den Genuss Ihrer … zweifelhaften Aufmerksamkeit gekommen bin.“

    „Vielleicht, weil Sie unglaublich überheblich, selbstherrlich, rücksichtlos und geradezu lächerlich altmodisch sind? Können Sie damit etwas anfangen, Euer Hoheit? Sie wundern sich doch wohl nicht wirklich, wenn jemand auf Ihre unerträglichen Machosprüche in gleicher primitiver Weise reagiert, oder? Dass Sie offenbar nicht den leisesten Schimmer haben, wie es in der modernen Welt zugeht, ist jedenfalls offensichtlich.“

    Hassan schob die dunklen Brauen zusammen. „Sie glauben, dass ich nicht im Hier und Heute lebe?“

    Plötzlich war Ella sich unsicher, was sie überhaupt glaubte oder wusste. Sie konnte nicht fassen, wie heftig ihr verräterischer Körper auf diesen dreisten, glutäugigen Wüstensohn reagierte. Er zog ihre gesamte Familie in den Dreck, und sie dachte nur daran, wie sich seine harten Lippen wohl auf ihren anfühlen mochten.

    „Ja, das denke ich tatsächlich“, behauptete Ella und flüchtete sich zu dem vermeintlich harmloseren Thema zurück. „Wie sollte es auch anders sein, wenn Sie am anderen Ende der Welt in Ihrem Wüstenstaat sitzen oder auf einem Kamel herumreiten und im Zelt schlafen?“

    Einen Moment glaubte Hassan tatsächlich, sich verhört zu haben. Hatte dieses ignorante Geschöpf tatsächlich Kamel gesagt?

    Tatsächlich hatte er den überwiegenden Teil der letzten Monate auf dem Pferderücken verbracht, als er darum gekämpft hatte, den langjährigen Disput an einer seiner Landesgrenzen zu beenden. Doch abgesehen von seinem Bestreben, wichtige traditionelle Werte und Kulturgüter seines Landes zu bewahren, war er seit jeher ein Verfechter der Moderne.

    Seit Antritt seiner Herrschaft nutzte er neueste Technologien – und nicht nur, um als Wirtschaftsmacht und Handelspartner international konkurrenzfähig zu sein. Hassan dachte an seinen beeindruckenden Fuhrpark, seine Flugzeugflotte und das kompetente Ingenieurteam, das er extra engagiert hatte, um den Tourismus nach ökologischen Gesichtspunkten zu reformieren.

    „Sie beleidigen mein ganzes Land, ganz abgesehen von meiner persönlichen Ehre!“

    Doch so schnell ließ Ella sich nicht einschüchtern. „Ich revanchiere mich nur!“

    „Im Gegensatz zu Ihnen bin ich aber bei der Wahrheit geblieben“, warf Hassan ihr vor, „während Sie absolut nichts über mein Land wissen und sich trotzdem ein Urteil anmaßen!“

    „So, mir reicht’s!“, behauptete Ella, die sich zunehmend in die Ecke gedrängt fühlte. Dabei war sie doch diejenige gewesen, die er beleidigt hatte. „Wenn Sie jetzt bitte zur Seite treten würden, damit ich endlich gehen kann …?“

    Ohne sich von der Stelle zu rühren, haderte Hassan mit sich selbst. Warum gab er sich überhaupt so lange mit dieser kleinen Giftspritze ab? Was war nur an ihr, dass er einfach nicht locker lassen konnte und voller Verlangen an den kurzen Moment zurückdachte, als er sie auf der Tanzfläche in seinen Armen gehalten hatte?

    Normalerweise reagierten Frauen nicht in dieser absurden Weise auf ihn, wie es dieser unverschämte Jackson-Ableger getan hatte! Und strahlten dabei auch noch eine fast greifbare Erotik aus, die ihm den Atem raubte und die Luft um sie herum mit Elektrizität auflud.

    Es war von der ersten Sekunde an da gewesen, ohne dass einer von ihnen es beabsichtigt hätte. Und was den Hunger in der Tiefe ihrer strahlendblauen Augen betraf – er stand seinem in nichts nach. Dafür hätte er nicht einmal das erregte Heben und Senken der wundervollen Brüste sehen müssen oder wie vorwitzig sich die festen Knospen gegen den silbern schimmernden Stoff drängten. Mit jedem kraftvollen Herzschlag fühlte Hassan, wie sein Blut flüssiger Lava gleich durch die Adern schoss.

    Vor kaum einer Woche hatte er noch auf dem Schlachtfeld gekämpft, und gleich darauf war er zu Alex’ Verlobungsfeier nach Europa geflogen. Der Kontrast zwischen der Glamourwelt hier und den Monaten äußerster Härte und Entbehrungen hätte nicht größer sein können. Krieg zu führen, forderte einem Mann einiges ab, dazu gehörte nicht zuletzt auch der Verzicht auf Sex.

    Seinen ungestillten sexuellen Hunger hatte Hassan bewusst in physische Energie umgewandelt. Offenbar hatte er darüber vergessen, wie es sich anfühlte, hilflose Beute des eigenen Verlangens zu sein! Sollte er dem Schicksal nicht eigentlich danken, dass es ihm genau in diesem Zustand eine attraktive, willige Frau in den Weg stellte?

    Auf jeden Fall war diese feurige Brünette eine echte Herausforderung.

    Hassan schaute sich kurz um. Der lange Flur war menschenleer. Konnte er es wagen, sie gleich hier zu nehmen, ohne das Risiko einzugehen, überrascht zu werden? Oder ihr wenigstens einen kurzen Vorgeschmack von dem geben, was folgen würde, sobald sie allein in seiner Suite wären? Er liebte es, zu erobern und zu zähmen. Es war wie ein Zwangsmechanismus, durch den er Kontrolle über ein Leben gewann, das vornehmlich von Chaos geprägt worden war.

    Jetzt, da sein Ärger sich gelegt hatte, fühlte er nur noch heißes Begehren. Verlangend schaute er an ihrer atemberaubenden Figur bis zu den zierlichen Füßen hinunter und stutzte. Als er wieder hochsah und ihren Blick suchte, lauerte ein gefährliches Lächeln auf seinem Gesicht. „Ihre Füße schmerzen höllisch, nicht wahr?“ Frauen zu verstehen, fiel ihm seltsamerweise ebenso leicht, wie sich in seine geliebten Falken hinein zu fühlen, wenn er mit ihnen in der Wüste jagte.

    Die unerwartete Frage und der fast sanfte Tonfall entwaffneten Ella. Konnte dieser Mann auch noch Gedanken lesen? Und wie brachte er es fertig, ihr mitten in einem dämmerigen Palastgang das Gefühl zu vermitteln, sie wären ganz allein in einem romantischen Separee?

    „Sie bringen mich um“, gestand sie frei heraus.

    „Dann zieh sie doch einfach aus, Cinderella!“

    Das hörte sich für Ella so natürlich und verführerisch an, dass sie automatisch gehorchte. Doch als sie sich bücken wollte, war ihr Prinz schneller. Die Geschicklichkeit, mit der er die schmalen Riemchen löste und die High Heels von ihren schmerzenden Füßen streifte, ließ Ella vermuten, dass er dies nicht zum ersten Mal tat.

    Dabei strich er sanft mit dem Daumen über die verkrampften Zehen und lachte leise, als er Ella scharf einatmen hörte. Er hatte sich also nicht getäuscht. Sanft setzte er einen Fuß nach dem andern auf dem kühlen Marmorboden ab.

    Was für eine Wohltat!

    Hassan richtete sich auf, in seinen schwarzen Augen blitzte ein herausfordernder Funke auf. „Besser?“

    Ella nickte stumm. Natürlich fühlte sie sich entschieden wohler, allerdings vermisste sie die Berührung seiner warmen Finger schmerzlich, so albern und unsinnig das auch war! Nur mit äußerster Willensanstrengung hatte sie sich eben ein wollüstiges Aufstöhnen verkneifen können.

    „Viel besser“, murmelte sie heiser.

    „Wollen Sie zur Party zurück?“, fragte Hassan und reichte ihr die Schuhe.

    Ella schüttelte den Kopf. Auf keinen Fall könnte sie den Ballsaal noch einmal betreten, und das nicht allein wegen der skandalösen Szene, die sie verursacht hatte. Sie hätte es ohnehin keine Sekunde länger auf dieser unsäglichen Verlobungsparty ausgehalten, über die niemand glücklich zu sein schien. Außer wahrscheinlich das Brautpaar selbst!

    „Nein, ich denke, für mich ist es Zeit zu gehen. Ich muss mir nur noch einen Wagen organisieren, der mich zurück ins Hotel bringt.“

    „Dann begleite ich Sie zum Haupteingang.“

    Ellas Puls beschleunigte sich, während Angst und Verlangen sich zu einem ziehenden Schmerz in ihrem Innern vereinigten. Es hatte etwas damit zu tun, wie er sie anschaute. Und mit der Erkenntnis, wie dicht er plötzlich vor ihr stand. So nah, dass sie seinen männlich herben Duft wahrnahm, wie vorhin auf der Tanzfläche. Und wenn sie daran dachte, wie er sich hingekniet hatte, um ihr die Schuhe von den Füßen zu ziehen, wie bei Cinderella …

    Nur dass der Prinz im Märchen seiner Liebsten den Schuh angezogen hat!

    „Nein danke!“, wehrte sie mit klopfendem Herzen ab. „Ich komme allein zurecht.“

    „Und wo es langgeht, wissen Sie auch?“

    Zum ersten Mal wurde sich Ella der fremden Umgebung bewusst – und der absoluten Stille in dem kühlen, dämmrigen Korridor, der ein Stück weiter in ein unübersichtliches Gewirr weiterer Flure und Gänge überging. Da sie einfach blindlings losgelaufen war, wusste sie weder, wo sie sich befand, noch wie weit sie sich vom Haupttrakt des Palasts und den anderen Gästen entfernt hatte.

    Sollte sie ihm das etwa gestehen und sich dadurch noch angreifbarer machen, als sie sich ohnehin schon fühlte? „Ich finde mich schon zurecht“, behauptete sie stur.

    „Sicher? Der Palast ist nämlich ein wahres Labyrinth. Und die Vorstellung, dass Sie womöglich stundenlang in den dunklen Gängen herumirren, gefällt mir gar nicht.“

    „Und als Wüstenprinz mit einem eingebauten Navi bereitet es Ihnen wahrscheinlich keine Probleme, sich zurechtzufinden?“

    „Abgesehen davon, dass ich tatsächlich über einen ausgezeichneten Orientierungssinn verfüge, habe ich in diesem Palast viel Zeit verbracht, als Alex und ich noch Kinder waren.“

    Ella hielt ihre Schuhe wie ein Schutzschild vor die Brust. Sich den hochgewachsenen Mann mit dem harten dunklen Gesicht als abenteuerlustigen Jungen vorzustellen, machte sie seltsam wehrlos. Am liebsten wäre sie erneut Hals über Kopf losgerannt.

    Doch als sie seinem amüsierten Blick begegnete, beschloss Ella spontan, sich nicht länger zu zieren und sich von ihm helfen zu lassen. Danach musste sie ihn schließlich nie wiedersehen, außer vielleicht bei der Hochzeit, wenn ihre Schwester den Prinzen tatsächlich heiraten sollte! Allein deshalb war es wohl besser, wie zivilisierte Menschen auseinanderzugehen, zumal der Scheich sich offensichtlich bereit zeigte, ihre Champagnerattacke zu vergessen.

    Diesmal war ihr Lächeln echt und fast entspannt. „In dem Fall … gern.“

    „Gut, dann lassen Sie uns gehen“, erwiderte Hassan sanft und wusste genau, welchen Weg er einschlagen musste, um zum Ziel zu kommen.

    Nahezu lautlos bewegten sie sich durch endlose Flure mit hohen Decken. Abgesehen davon, dass Hassan mit seinem breiten Rücken einen Teil des reichhaltigen Dekors um sie herum verdeckte, war Ella viel zu nervös, um die spektakuläre Umgebung zu würdigen, die zunehmend prachtvoller wurde, je näher sie dem Haupttrakt kamen. Ob der Scheich seine Umgebung immer so dominierte?

    „Bleiben Sie noch länger auf der Insel?“, fragte er mitten in ihre Gedanken hinein.

    „Mein Rückflug nach London ist für morgen gebucht.“

    „Nach dem Lunch?“

    Ella zuckte mit den Schultern. Beim Gedanken an ein weiteres formelles Essen im Kreis von Leuten, die auf ihre Familie herabsahen, war ihr gar nicht wohl. Eigentlich hatte sie gehofft, gleich nach dem Frühstück in Richtung England verschwinden zu können, hatte dann aber lernen müssen, dass man zu Royals nicht Nein sagte.

    „Ja“, antwortete sie schließlich.

    Die Resignation in ihrer Stimme war nicht zu überhören und verblüffte Hassan. Dieses Jackson-Mädchen verhielt sich äußerst werkwürdig. Dafür, dass er ihr nichts nachtrug, hätte er wenigstens eine Spur Dankbarkeit erwartet. Und auf die verführerische Aktion mit ihren Schuhen hätte jede andere Frau mit einer wahren Flirtoffensive reagiert. Doch sie hielt den Blick fest nach vorn gerichtet – wie eine Langstreckenläuferin, die nur auf ihr Ziel fixiert war.

    Gab es vielleicht jemanden, der sie erwartete? Oder kämpfte sie gegen das Verlangen an, das er in ihren Augen gesehen hatte, seit sie sich begegnet waren? Wohlgefällig und mit steigender Lust ließ Hassan seinen Blick über ihren phänomenalen Körper gleiten. Seltsamerweise wirkten die nackten Füße mit den silbernen Zehennägeln auf ihn weitaus erotischer als die schärfsten High Heels.

    „Wie wäre es mit einem letzten Glas Champagner, bevor Sie gehen?“, fragte er, „oder hieße das, erneut Ärger zu provozieren?“

    „Champagner?“, fragte Ella verblüfft. Was sie noch mehr als sein spontaner Vorschlag irritierte, war der unterschwellige Humor in der dunklen Stimme. „Tut mir leid, aber ich will auf keinen Fall zurück in den Ballsaal.“

    „Durchaus nachvollziehbar, aber da wir hier direkt neben meiner Suite stehen, dachte ich, Sie wollten sie vielleicht sehen?“ Sein Lächeln nahm ihr den Atem. „Besonders, weil dort einige wirklich bemerkenswerte Gemälde hängen.“

    Ironischerweise hatte er damit das einzige Thema angesprochen, bei dem ihr Herz tatsächlich höher schlug. Doch in dem, was er damit bezweckte, unterschied er sich kein bisschen von seinen Geschlechtsgenossen.

    „So wie in ‚Kommen Sie mit, ich zeige Ihnen mein Briefmarkenalbum‘?“, konterte sie. „Lieber Himmel! Sie sollten wirklich einen Auffrischungskurs belegen, wenn Sie vorhaben, jemanden zu verführen!“

    „Ich hatte ja keine Ahnung, an eine Expertin in diesem Fach geraten zu sein“, schoss er ungerührt zurück. „Oder mögen Sie einfach keine Bilder?“

    Da war sie wieder, diese arrogante Geringschätzung, die ihr Blut zum Sieden brachte! Offensichtlich hielt er sie für zu schlicht und gewöhnlich, um sich für Kunst zu begeistern.

    „Vielleicht mag ich nur keine platte Anmache mit zweideutigen Anspielungen.“

    „Ah, Cinderella zeigt dem Prinzen die Zähne!“, versuchte er es augenzwinkernd mit einer anderen Taktik. „Cindy, Cindy, ich rede von Kunst, aber Sie scheinen nur Sex im Kopf zu haben. Nebenbei, wie heißen Sie eigentlich wirklich?“

    „Ella“, erwiderte sie automatisch. „Und hören Sie endlich auf, mir jedes Wort im Mund umzudrehen! Ich will nicht über Sex reden.“

    „Ich auch nicht“, behauptete Hassan völlig überraschend, „weil es nämlich reine Zeitverschwendung ist.“

    Bevor sie begriff, was er vorhatte, lag sie an seiner Brust. Ella öffnete den Mund zum Protest und wusste im nächsten Moment, dass dies ein Fehler gewesen war, da sie seine festen Lippen auf ihren spürte und die Welt um sie herum im spektakulärsten Kuss ihres Lebens versank.

    Sie taumelte unter dem Ansturm widerstreitender Gefühle. Hassan hielt sie so fest an sich gepresst, dass sich jeder harte Muskel seines kraftvollen Körpers unlöschbar in ihren einzuprägen schien. Sie spürte ein süßes Ziehen in den Brüsten und die sengende Hitze, die sich in ihrem Unterleib ausbreitete.

    Ob Cinderella etwas Ähnliches erlebt hatte, nachdem sie endlich in den Armen ihres Prinzen lag? schoss es Ella verschwommen durch den Kopf. Die harten, fordernden Lippen ihres Wüstenprinzen ließen zumindest keinen Zweifel daran aufkommen, dass er sich auf keinen Fall nur mit einem Kuss zufriedengeben würde.

    Obwohl sie in stummer Hingabe die Augen schloss und ihre Arme um seinen starken Nacken legte, wusste Ella, dass an dieser leidenschaftlichen Szene irgendetwas verkehrt war. Sie versuchte, den rosafarbenen Nebel zu durchdringen, der sie gefangen hielt, doch ihr allzu williger Körper schien keine Bedenken und Skrupel zulassen zu wollen. Aber wie sollte man auch klar denken können, wenn man irgendwo über den Wolken schwebte?

    Als Hassan mit einer wie selbstverständlich wirkenden Geste eine ihrer Brüste umfasste, hätte sie ihn eigentlich zurechtweisen müssen, brachte aber nur ein überraschtes Aufkeuchen zustande. Dafür wusste sie plötzlich, was hier nicht stimmte.

    Sie hasste ihn … und er hasste sie!

    Der arrogante Scheich hatte ihr den Weg hinaus zeigen wollen, stattdessen stand sie hier gegen eine der kühlen Palastwände gepresst, wo er offensichtlich gedachte, schnellen, heißen Sex mit ihr zu haben! Warum stieß sie ihn dann nicht auf der Stelle empört zurück?

    Die Antwort war ganz einfach: Weil ich mich noch nie so lebendig gefühlt habe wie in diesem Moment.

    Wie hätte sie auch wissen sollen, was eine Frau empfand, wenn der richtige Mann sie küsste! So, als wären ihre Lippen und ihr Körper eigens für diesen Zweck geschaffen worden. Gegen dieses überraschende Aufflammen sinnlicher Emotionen, die sie nie in sich vermutet hätte, erschien Ella ihr einziges, sexuelles Erlebnis nur als blasser Abklatsch, obwohl der Scheich und sie bisher über einen Kuss gar nicht hinausgekommen waren.

    Doch es war falsch! Falsch und sehr, sehr gefährlich.

    „Hassan …“ Es fiel ihr unendlich schwer, ihre Lippen von seinen zu lösen, aber es musste sein. „Das ist absolut … verrückt.“ Sie hörte selbst, wie wenig überzeugend ihr Protest klang.

    „Nicht den Zauber zerstören, Cinderella“, bat er mit schwankender Stimme und stieß die Tür zu seiner Suite auf. Blitzschnell umfasste er Ellas Handgelenk, zog sie mit sich hinein und kickte die Tür hinter ihnen mit dem Fuß zu. Im nächsten Moment lag sie auch schon wieder in seinen Armen.

    Ella konnte nicht fassen, was gerade passierte.

    Ihr schien es nichts auszumachen, mit einem Wildfremden – einem glutäugigen Scheich mit finsteren Absichten – nur wenige Meter von seinem Bett entfernt zu stehen und sich von ihm küssen zu lassen.

    Unter seinen fordernden Lippen schmolzen alle Zweifel, und seine Hände auf ihrem Körper machten sie so schwach, dass an Gegenwehr gar nicht zu denken war. Als Hassan erneut eine Hand auf ihre Brust legte und die empfindliche Spitze durch den dünnen, silbrigen Stoff mit Daumen und Zeigefinger reizte, konnte sie ein lustvolles Stöhnen nicht zurückhalten. Warum befreite er sie nicht endlich von der lästigen Barriere zwischen ihnen und berührte ihre nackte Haut, die wie Feuer brannte?

    Und als hätte er ihre Gedanken gelesen, legte er beide Hände auf ihre Schultern und zog bedächtig das elastische Mieder ihrer Designerrobe bis zur Taille hinunter. Dann lehnte er sich leicht zurück, um Ella besser betrachten zu können – wie die Besucher in einer Galerie, wenn sie einen besseren Blick auf ein Kunstwerk haben wollten. Unter seinem anerkennenden Blick richteten sich ihre Brustwarzen steil auf, und Ella dachte, dass sie spätestens jetzt Scham empfinden oder wenigstens verlegen sein müsste.

    „Trägst du nie einen BH, Cinderella?“, fragte Hassan heiser.

    Eigentlich wollte sie ihm erklären, dass diese Designerkreation nicht dafür geschaffen war, irgendetwas darunter zutragen, doch ihre Stimme schien sich verabschiedet zu haben.

    „Andererseits … warum sollte man etwas so Wundervolles wie diese aufreizend reifen Früchte überhaupt jemals verhüllen?“ Bedächtig neigte er sich vor – für Ellas Empfinden mit quälender Langsamkeit – und küsste erst die eine, dann die andere Brust mit zärtlicher Hingabe. Sie vergrub ihre Hände in seinem schwarzen Haar und zog Hassan noch dichter an sich, als könnte sie so die süße Qual lindern, die seine Liebkosungen in ihrem Innern auslösten. Der Kontrast zwischen dem dunklen Männerkopf und ihrer milchweißen Haut wirkte unglaublich erotisch und steigerte ihre Empfindungen auf eine Weise, die sie taumeln ließ.

    Hassan lachte leise und hob sie hoch, ohne seine lustvolle Tätigkeit zu unterbrechen. Doch als er seine süße Last auf dem antiken Bett ablegte, landete Ella nicht nur auf einer prachtvoll bestickten Überdecke, sondern auch wieder in der Realität.

    „Hassan?“

    „Das ist mein Name.“

    Sein neckender Tonfall lenkte sie kurzfristig ab, allerdings längst nicht so sehr wie seine kräftigen Hände auf ihrer nackten Haut.

    „Hassan!“

    „Hmm?“

    „Wir … wir sollten das nicht tun …“

    „Hört sich für mich nicht sehr überzeugend an.“

    Wie sollte es auch? Nie zuvor hatte Ella sich so weiblich und begehrt gefühlt wie in diesem Moment. Das traf es nicht ganz. Es war, als hätte sie endlich jemanden gefunden, den sie für stark genug hielt, sie zu beschützen.

    Schutz! Geborgenheit! Was für absurde Gedanken angesichts eines arroganten Scheichs, der aus kohlschwarzen Augen mit unverhohlener Begierde ihre nackten Brüste musterte!

    Allerdings tat er das mit einem seltsamen Blick, so als sehe er etwas besonders Exquisites, wie ein kostbares Juwel oder Geschenk. Noch ehe sie einen klaren Gedanken fassen konnte, hatte Hassan mit einer ungeduldigen Bewegung sein Jackett ausgezogen. Krawatte und Seidenhemd folgten auf dem Fuß. Dann öffnete er den Gürtel der Smokinghose und streifte sie zusammen mit den kurzen Shorts ab.

    Atemlos verfolgte Ella den sorglosen Striptease und keuchte überrascht auf, als sie das Ausmaß seines Verlangens sah. Eigentlich hätte sie vor Scham ohnmächtig werden oder wenigstens erröten müssen, doch sie war so überwältigt, dass sie Hassan nur mit offenem Mund anstarrte.

    So zuckte sie auch mit keiner Wimper, als er ans Bett trat und sich über sie beugte, um sie von ihrem Kleid zu befreien. Da sich offenbar eine winzige Perle im Reißverschluss verklemmt hatte, riss ihr Verführer daran, mit dem Erfolg, dass der dünne Stoff riss und sich ein silbriger Regen über sie ergoss. Ella konnte nicht anders, als in ein hysterisches Kichern auszubrechen, während schillernde Perlen von ihrer Brust perlten und auf Bett und Boden kullerten. Sie hob die Arme, schlang sie um Hassans Nacken und zog ihn zu sich herunter.

    „Hoppla, Cindy, dein sexueller Appetit steht deinem feurigen Temperament offenbar in nichts nach!“, lachte er rau.

    „Ich passe mich nur an …“, murmelte sie heiser und fuhr mit der Hand provozierend langsam über seinen harten, flachen Bauch nach unten.

    Hassan keuchte überrascht auf und ließ seine nur mit Mühe aufrechterhaltene Kontrolle fallen. Eine warnende Stimme sagte ihm, dass es der reine Wahnsinn war, was hier gerade passierte. Aber das wollte er nicht hören. Zu lange hatte er auf weiches, williges Fleisch verzichten müssen, auch wenn es Hunderte von Frauen auf der Welt gab, die passendere Geliebte abgeben würden als diese kleine Jackson-Hexe.

    Aber genau das war das Problem. Die dreiste, feurige Ausgabe der märchenhaften Cinderella schien ihn tatsächlich verhext zu haben! Anstatt ihr ins Netz zu gehen, sollte er sich lieber zusammenreißen und auf der Stelle in den Ballsaal zurückkehren.

    Exakt in diesem Moment spreizte Ella einladend die schlanken Schenkel, und um Hassans brüchige Fassung war es endgültig geschehen. Die zarte Seide ihres winzigen weißen Slips zerriss unter seinen Händen, und statt sich als der bedachte, raffinierte Lover zu zeigen, für den er sich bisher gehalten hatte, antwortete Hassan auf die stumme Einladung mit einem Ungestüm, als wäre es sein erstes Mal.

    Seine Wildheit und Dominanz entlockten Ella ein überraschtes Aufkeuchen, das sich schnell in raue Laute voller Lust und Hingabe verwandelte.

    „Fühlt sich das gut an, Cinderella?“

    „Es ist … einfach fantastisch“, brachte sie mit Mühe hervor.

    „Dann wollen wir doch mal sehen, ob es nicht noch besser werden kann!“

    Das klang so arrogant, dass sie normalerweise aufbegehrt hätte, doch momentan war sie völlig willenlos … und voller sehnsüchtiger Erwartung. Was war das nur für ein niederer Instinkt, der sie auf jede seiner Herausforderungen mit wachsender Lust und Begierde reagieren ließ wie ein männermordender Vamp? Dabei war sie in Sachen Sex eher peinlich unerfahren und nahezu frigide! Zumindest hatte Ella sich bisher dafür gehalten.

    Als sie ihr Blut durch die Adern rauschen fühlte und alles um sie herum im roten Nebel versank, klammerte sich Ella wie eine Ertrinkende an die breiten Schultern ihres Eroberers, der sie in immer schwindelerregendere Höhen der Ekstase trieb, von denen sie bisher nicht das Mindeste geahnt hatte.

    „Hassan!“ Auf dem Gipfel der Lust grub Ella ihre Nägel in seine harten Muskeln.

    „Ladheedh!“ Der raue Klang der fremden Sprache ließ sie schaudern. Hilflos und völlig überwältigt fiel sie in die Kissen zurück, während Hassan ihren Hals und die schwellenden Brüste mit fiebrigen Küssen bedeckte. Er ließ ihr keine Zeit, Atem zu holen, sondern schob seine Hände unter ihren Po, hob Ella zu sich an und legte ihre Schenkel auf seine Schultern, um ihr noch näher zu kommen.

    Erneut loderte wilde Lust wie eine heiße Flamme in ihr empor. Ihre Nägel gruben sich noch tiefer in festes Fleisch, während sie in magische Sphären katapultiert wurde, die jenseits jeglicher Vorstellungskraft lagen.

    Hassan spürte ihre scharfen Nägel in seinem Fleisch, und seine Erregung steigerte sich ins Unermessliche. War es so verdammt gut, weil es so lange zurücklag, dass er einen weichen, willigen Frauenkörper unter sich gefühlt hatte oder weil dieses erotische Intermezzo sich so unerwartet ergeben hatte? Es war, als ob er mit den Fingerspitzen an einem steilen Kliff hing und jede Sekunde ins Nichts abzustürzen drohte.

    Fasziniert schaute er in Cinderellas entrücktes Gesicht. Sie wirkte wie ein Wesen aus einer anderen Welt. Das kupferfarbene Haar war wie ein feuriger Fächer auf dem weißen Kissen ausgebreitet, die weichen Lippen leicht geöffnet, dazwischen schimmerten die Zähne wie kostbare Perlen. Dann hob sie flatternd die gebogenen Wimpern, und ihre Blicke trafen sich, allerdings nur für den Bruchteil einer Sekunde, dann schloss Hassan rasch die Augen. Keine Frau hatte das Recht ihn anzuschauen, wenn er sich am verwundbarsten fühlte.

    Stattdessen konzentrierte er sich lieber darauf, seiner Gespielin höchste Lust zu verschaffen. Routiniert setzte Hassan sein reichhaltiges Repertoire an Verführungskünsten ein, brachte Ella immer wieder an den Rand höchster Ekstase und lockerte triumphierend die Zügel, wenn ihr Atem nur noch in abgehackten Stößen kam. Indem er sie ihr nahm, gewann er die eigene Kontrolle zurück.

    „Was ist, meine feurige, kleine Hexe?“, murmelte er heiser. „Ich kann dich nicht verstehen …“

    „Bitte …“, flehte Ella. Trotz ihres hilflosen Zustands war sie sich bewusst, was er mit ihr tat. Hassan manipulierte sie, er spielte mit ihr wie ein Kater mit der Maus, bevor er sie tötete. Sie müsste ihn zur Hölle schicken, anstatt …

    „Bitte, Hassan …“, wimmerte sie, nur noch von dem Gedanken besessen, das zu bekommen, was bisher außer ihrer Reichweite gewesen war.

    Es war dieser eine Ton in ihrer rauen Stimme, der seine eiserne Selbstbeherrschung durchbrach. Indem er ihr gab, was sie wollte, katapultierte er sich selbst in nie erreichte Höhen sexueller Ekstase. Die Angst, sich völlig zu verlieren, steigerte das unbeherrschbare Lustempfinden bis zur Unerträglichkeit. Er fühlte sich dem Tod näher als jemals im Schlachtgetümmel, und nachdem es vorüber war, schlug er so hart auf dem Boden der Realität auf, dass er regelrecht um Atem ringen musste.

    Hassan spürte, wie sich Ella neben ihm regte, und flehte innerlich, sie möge einfach einschlafen und ihm damit die dringend benötigte Zeit geben, um sich zu fassen. Doch das schien ihm nicht vergönnt zu sein.

    „Hassan?“

    „Hmm?“

    „Das war … fantastisch.“

    „Ich weiß.“

    „Ich kann gar nicht glauben, dass es wirklich passiert ist. Ich habe niemals …“

    „Ssch…“, versuchte er sie zum Schweigen zu bringen und rückte ein Stück zur Seite. Mit der Abkühlung seiner erhitzten Haut klärte sich auch langsam sein vernebelter Verstand. Die Erkenntnis, sich ungeachtet seiner stolzen Parolen über Beherrschung und Vernunft ebenso schwach wie sein Freund Alex gezeigt zu haben, entsetzte ihn. Wie konnte er seinen Freund verurteilen, weil er eine Jackson zu seiner Braut erkor, während er selbst mit deren Schwester im Bett landete, ohne mehr als eine Handvoll Worte mit ihr gewechselt zu haben?

    Wie, zur Hölle, hatte es überhaupt dazu kommen können?

    Bittere Selbstvorwürfe und bodenlose Verachtung wegen seiner Schwäche brannten wie Feuer in Hassans Herzen. Was sollte er sagen? Wie ihr etwas erklären, was er selbst nicht verstand? Reue zeigen … sich für sein unsägliches Benehmen entschuldigen?

    Als Hassan den Kopf wandte, sah er in ein von rötlichen Locken umrahmtes entspanntes Gesicht. Sobald Ella sich regte und das weiche Kopfkissen noch fester umklammerte, hielt er den Atem an, um sie nur nicht zu wecken. Die grenzenlose Erleichterung, die er empfand, beschämte ihn zwar, doch das Gefühl, noch einmal davongekommen zu sein, überwog.

    Mit einem lautlosen Seufzer schloss er die Augen und dachte an den Moment auf der Tanzfläche zurück, als sie sich willig in seine Arme geschmiegt und an die darauffolgende Szene, als sie ihm den Champagner ins Gesicht geschüttet hatte. Danach hatte sie den Ballsaal verlassen, er war ihr gefolgt, und keiner von ihnen war zur Verlobungsparty zurückgekehrt.

    Was mussten die anderen Partygäste von ihnen gedacht haben? Und was konnte er jetzt tun, um den angerichteten Schaden zu begrenzen?

    Ihm blieb nur die Flucht. Es war nicht anders, als auf dem Schlachtfeld vom Feind umringt zu sein. Vor allem durfte er nicht länger neben ihr liegen bleiben! Er musste hier weg, bevor sein verräterischer Körper zu neuem Leben erwachte!

    Als Ella sich erneut regte und wie ein kleines Kätzchen maunzte, schluckte Hassan trocken, glitt lautlos aus dem Bett und sammelte seine Sachen vom Boden auf. Dabei fielen ihm winzige silberne Perlen ins Auge, die überall auf dem Marmorboden verstreut lagen. Mit Schaudern dachte er an die Zimmermädchen, die morgen die Suite reinigen würden.

    Aber was sollte er jetzt tun? Auf Knien herumrutschen, um die verräterischen Indizien seiner fatalen Schwäche einzusammeln? Lautlos fluchend rettete er sich ins angrenzende Bad, machte sich rasch frisch, zog sich an und versuchte, seinen Assistenten übers Handy zu erreichen.

    Benedict antwortete bereits beim zweiten Klingelton. „Euer Hoheit?“

    „Sorgen Sie dafür, dass der Jet zum Abflug nach Kashamak bereitsteht“, ordnete Hassan mit gedämpfter Stimme an. „Ich möchte so schnell wie möglich starten.“

    „Aber Euer Hoheit, Ihre Anwesenheit zum morgigen Lunch …“

    „Fällt aus“, wurde er rüde unterbrochen. „Oh, und noch etwas, Benedict.“

    „Hoheit?“

    „Sorgen Sie dafür, dass gleich morgen früh Frauenkleider in meine Gästesuite gebrachte werden“, ordnete Hassan nüchtern an. „Und, Benedict, bevor Sie sich zu unsinnigen Mutmaßungen hinreißen lassen … nein, ich verspüre nicht das geringste Verlangen, als Transvestit aufzutreten.“

    Wie erwartet, folgte darauf keine Reaktion. „Irgendeinen bestimmten Wunsch bezüglich der Kleidung, Euer Hoheit?“

    „Irgendetwas, womit die betreffende Lady ohne Aufsehen zu erregen in ihr Hotel zurückkehren kann“, murmelte Hassan und machte eine kleine Pause bei dem Gedanken an die zarte Frau in seinem Bett. „Amerikanische Größe sechs würde ich tippen.“

3. KAPITEL

    Ella verharrte einen Moment zwischen Schlafen und Wachen. Nur zögernd öffnete sie die Augen und blinzelte desorientiert. Wo war sie? Angesichts des leisen Vogelgezwitschers statt vorbeirumpelnder Lastkraftwagen auf keinen Fall in ihrem Haus in Tooting.

    Sie gähnte herzhaft, rekelte sich träge und erstarrte, als sie eine süße Taubheit in sämtlichen Gliedern spürte. Verwirrt sah sie an sich hinunter und registrierte erst jetzt, dass sie völlig nackt war. Schlagartig war die Erinnerung an die letzte Nacht wieder da.

    Plötzlich glaubte Ella sogar, einen dunklen Kopf über sich gebeugt zu sehen und heiße Lippen auf ihrer Haut zu spüren. Scheich Hassan Al Abbas’ Lippen, um präzise zu sein!

    Hastig zog sie die seidene Bettdecke bis zum Kinn hoch und wagte kaum zu atmen, während sie vorsichtig zur anderen Bettseite hinüber blinzelte. Der Abdruck im Kissen und die krausen Laken zeigten deutlich, wo ihr heißblütiger Lover gelegen hatte.

    Hassans kraftvoller Körper dicht an ihrem war also kein verrückter Traum gewesen! Als sie sich dann auch noch daran erinnerte, wie sie sich unter ihm gewunden und ihn angefleht hatte, sie zu nehmen, überfiel Ella glühende Scham. Trotzdem konnte sie ein wohliges Schaudern nicht unterdrücken, wenn sie daran dachte, dass der arrogante Wüstenscheich der erste und einzige Mann war, bei dem sie sich als leidenschaftliche, vollwertige Frau gefühlt hatte.

    Wo war Hassan? Im Bad?

    Abrupt setzte Ella sich auf, zupfte erst die Bettdecke, dann ihre wirren Locken zurecht und bereitete sich mental auf die Begegnung mit dem Mann vor, der ihr den wildesten Sex ihres Lebens beschert hatte.

    Wie konnte ich das nur zulassen? Mit einem Kerl ins Bett steigen, der keinen Hehl daraus macht, wie sehr er mich und meine gesamte Familie verachtet! Ich habe ja nicht einmal versucht, mich zu wehren, als er mir die Kleider vom Leib gerissen hat!

    Unwillkürlich wanderte ihr Blick zu dem extravaganten silbernen Seidenkleid, das völlig zerknittert vor dem Bett lag und wie die vergessene Weihnachtsdekoration vom letzten Jahr wirkte. Die winzigen aufgestickten Perlen waren abgesprungen und lagen überall im Zimmer verstreut.

    Aber hatte sich ihr Wüstenprinz nicht nach dem ungestümen Auftakt als ausgesprochen einfühlsamer Liebhaber erwiesen? Seine fantasievollen, leidenschaftlichen Liebkosungen und die lustvolle Vereinigung ihrer Körper hatte sie in Gefilde entführt, die ihr bisher verschlossen gewesen waren. Dafür müsste sie ihm eigentlich dankbar sein, wenn er nur nicht so ein selbstgerechter, eingebildeter Macho wäre.

    Ein schneller Blick auf die Uhr zeigte Ella, dass es bereits auf neun Uhr zuging. Die leidenschaftlichste Nacht ihres Lebens hatte ihr gleichzeitig den längsten und erholsamsten Schlaf seit Äonen beschert. Und das auch noch, obwohl sie ungeplant in einem königlichen Palast übernachtet hatte, anstatt in diesem schicken, extra für sie reservierten Hotel, zusammen mit ihrer Familie. Was die wohl von ihr denken würde, wenn sie nicht zum Katerfrühstück am Hotelbuffet erschien?

    Verflixt, die Zeit lief ihr weg! Sich eine Nacht als Cinderella zu fühlen, war ja schön und gut … aber wo, um alles in der Welt, war ihr Wüstenprinz?

    Da dieses verrückte erotische Intermezzo weder zu leugnen noch rückgängig zu machen war, traf Ella eine spontane Entscheidung. Für das, was passiert war, fühlte sie sich ebenso verantwortlich wie Hassan. Also würde sie ihm auch nüchtern und pragmatisch als erfahrene Frau von Welt gegenübertreten.

    Aber wenn er die Nacht nun so genossen hatte, dass er auf eine zweite oder sogar dritte aus war? Wie würde sie sich in diesem Fall entscheiden?

    Ella ließ sich in die Kissen zurücksinken und starrte an die hohe Zimmerdecke, unfähig, die Flut von Bildern zurückzuhalten, die sie wie eine heiße Woge überschwemmte. Wenn sie ehrlich war, musste sie zugeben, dass sie nichts gegen eine Wiederholung einzuwenden hätte.

    „Hassan?“, rief sie leise.

    Keine Antwort.

    Ob er vielleicht unter der Dusche stand und seinen muskulösen, bronzefarbenen Körper mit cremiger Seife …

    „Hassan!“ Ihre Stimme klang jetzt kräftiger und fast drängend, doch eine Antwort bekam sie immer noch nicht. Dafür klopfte es im nächsten Moment an der Tür. Was sollte sie jetzt tun? Es ignorieren? Darauf warten, dass Hassan endlich aus dem Bad kam, um die Situation zu retten? Je weniger Leute sie hier sahen, umso besser.

    Doch das Klopfen hielt an, und dann hörte Ella auch noch eine höfliche Stimme, die eindeutig ihren Namen rief. „Miss Jackson?“

    Mit klopfendem Herzen stieg sie aus dem Bett, drapierte die Seidendecke im Stil einer griechischen Göttin um sich und lief barfüßig zur Tür, um sie einen Spaltbreit zu öffnen. Draußen stand ein hochgewachsener, distinguiert wirkender Mann, den sie nicht kannte. Er lächelte ihr höflich zu. „Miss Jackson?“, fragte er noch einmal.

    Ella nickte automatisch. „Wer sind Sie?“

    „Sie kennen mich nicht. Mein Name ist Benedict Austin. Ich bin Scheich Hassan Al Abbas’ Personal Assistent. Er bat mich, persönlich dafür zu sorgen, dass Sie das hier bekommen.“ Damit händigte er ihr ein flaches Paket aus.

    „Was ist das?“

    „Sie werden darin etwas zum Anziehen finden. Wenn ich es richtig verstanden habe, ist Ihnen mit Ihrem Kleid in der letzten Nacht ein kleines Missgeschick passiert.“

    Ella spürte, wie ihre Wangen glühten, und war sicher, dass Mr Austin sehr genau wusste, was tatsächlich mit ihrem Kleid geschehen war. Flammende Wut stieg in ihr auf. Konnte Hassan nicht wenigstens so viel Takt aufbringen, eine derartig delikate Angelegenheit selbst zu regeln, anstatt seinen Laufburschen zu schicken?

    Aggressiv schob sie das Kinn vor und sah Benedict Austin fest in die Augen. „Können Sie mir sagen, wo er ist?“

    „Sie meinen den Scheich?“ Benedict zuckte vage mit den Schultern, als würde er diese Frage nicht zum ersten Mal aus dem Mund einer verstimmten Frau hören. „Ich befürchte, er wurde ganz plötzlich nach Kashamak abberufen. Wichtige Staatsgeschäfte, die sich unmöglich aufschieben ließen.“

    Ella hatte gedacht, sie könnte sich nicht schlechter fühlen, als es ohnehin schon der Fall war, doch diese Nachricht belehrte sie eines Besseren. Also war er einfach geflüchtet! Ohne sich zu verabschieden. Bis aufs Blut gedemütigt hätte sie diesem Lakaien vor ihr am liebsten geraten, sich seine Kleider sonst wohin zu stecken. Doch erstens verboten ihr das Stolz und Anstand, und zweitens brauchte sie tatsächlich etwas zum Anziehen, wenn sie den Palast jemals verlassen wollte, ohne dass man ihr ansah, was sie in der letzten Nacht getrieben hatte!

    „Ich danke Ihnen …“, murmelte sie mit so viel Würde, wie sie aufbringen konnte, bevor mit leisem Nachdruck die Tür schloss.

    Einige Frauen hätten jetzt sicher getobt oder sich die Augen aus dem Kopf geweint, aber nicht Ella Jackson. Sie war schon immer eine Überlebenskünstlerin gewesen und würde jemandem wie Hassan Al Abbas keine Träne nachweinen. Stattdessen verwandte sie ihre gesamte Energie darauf, sich so präsentabel wie möglich zurecht zu machen, bevor sie sich einen Weg aus dem palasteigenen Labyrinth suchen würde.

    Eine ausgiebige Dusche und gründliche Haarwäsche befreiten sie endgültig von dem beunruhigend männlichen Duft des Scheichs und gaben Ella ihr Selbstvertrauen zurück. Die Erinnerung an letzte Nacht allerdings würde sie wahrscheinlich nicht so leicht loswerden können, dachte sie mit schiefem Lächeln, während sie ihr Gesicht im Spiegel betrachtete.

    Beklagte sie nicht seit sie denken konnte, wie leicht sich ihre Mutter um den Finger ihres untreuen Ex-Ehemanns wickeln ließ? Und ihm zu allem Überfluss noch erlaubte, in ihrer aller Leben zurückzukehren und es durcheinanderzuwirbeln, wann immer es ihm passte? Wie oft hatte sie ihre Mum angefleht, Rückgrat zu zeigen und den Mann in die Wüste zu schicken, der sie immer wieder zum Narren hielt.

    Doch nachdem sie verstanden hatte, dass ihre Mutter nur auf ihr Herz und niemanden sonst hören würde, hielt Ella sich zurück. Aber sie schwor sich insgeheim, es persönlich ganz anders zu machen. Beim Thema Männer würde sie auf jeden Fall kühlen Kopf bewahren und amouröse Beziehungen mit der gleichen Professionalität behandeln, wie ihre berufliche Karriere.

    Und bisher hatte sie mit dieser Strategie auch noch keine Probleme gehabt. Andererseits war ihr auch noch nie ein Mann wie Hassan Al Abbas begegnet, und sie hatte sich auch noch nie als Sklavin ihres eigenen Körpers gefühlt! Ihren einzigen sexuellen Kontakt vor letzter Nacht könnte man getrost als echtes Desaster bezeichnen, da sie während des Akts einfach nur mit weit geöffneten Augen stocksteif dagelegen und sich gefragt hatte, warum um das Thema Sex so ein Theater gemacht wurde.

    Nun … seit letzter Nacht wusste sie es!

    Plötzlich verstand Ella sogar, dass Menschen bereit waren, so ziemlich jedes Risiko dafür einzugehen oder sich selbst zum Idioten zu machen. Endlich fühlte sie sich eingeweiht, wie ein neues Mitglied in einem geheimen Zirkel, ohne überhaupt Zeit und Gelegenheit für die Entscheidung bekommen zu haben, ob sie diesem Kreis überhaupt beitreten wollte oder nicht.

    Mit zitternden Fingern öffnete sie das Paket, das Hassans Assistent ihr ausgehändigt hatte. Überrascht hielt sie ein kühles weißes Leinenkleid in den Händen und ein winziges Unterhöschen, das sie zwischen den Lagen von Seidenpapier fast übersehen hätte. Während das Kleid eine durchaus respektable Länge hatte, erwies sich der Slip als frivoles Dessous aus pfirsichfarbener Spitze, das mehr zeigte als verbarg.

    Voller Unbehagen zog sie das aufreizende Nichts an, doch was hatte sie für eine Wahl? Ob Hassan es persönlich ausgesucht hatte, oder delegierte er derartig delikate Angelegenheiten auch an seinen Schergen? Nachdem sie einen Hauch von Make-up aus ihrem Notfall-Beauty-Set aufgelegt und die vom Küssen geschwollenen Lippen scharlachrot eingefärbt hatte, stopfte sie ihr ruiniertes silbernes Designeroutfit in den Badezimmermülleimer und versuchte, nicht an die entlarvenden Perlen zu denken, die überall herumlagen. Dann zwängte sie ihre Füße in die hochhackigen Stilettos und verließ nach einem letzten Rundumblick die luxuriöse Gästesuite.

    Nach kurzer Orientierung steuerte Ella auf einen breiten Gang zu, den opulente Deckenleuchter erleuchteten. Durch die hohen Fenster sah sie perfekt manikürte Rasenflächen und fragte sich, ob vielleicht irgendwo ein Palastbediensteter aufzutreiben war, der ihr einen Wagen für den Rückweg zum Hotel besorgen konnte.

    „Miss Jackson? Sie sind doch Miss Jackson, nicht wahr?“

    Ellas Blut gefror vor Entsetzen zu Eis. Die kultivierte kühle Frauenstimme gehörte eindeutig Königin Zoe. Ihr Gesicht verlor jede Farbe, während sie sich langsam umdrehte und versuchte, einen wenigstens einigermaßen korrekten Hofknicks zustande zu bringen. Nur zögernd hob sie den Blick und starrte in die strengen, aristokratischen Züge der zukünftigen Schwiegermutter ihrer Schwester.

    „Ich … guten Morgen, Euer Majestät.“

    „Sie sind Ella, richtig?“

    „Ja, Euer Majestät.“

    Die Königin hob die fein gezupften Brauen. „Vergeben Sie mir, wenn ich etwas überrascht erscheine, Sie zu dieser ungewöhnlichen Stunde hier im Palast zu sehen. Ich dachte, man hätte Sie und Ihre Familie im Hotel untergebracht?“

    Ella konnte nur hoffen, ihre verkrampfte Grimasse würde als entschuldigendes Lächeln durchgehen. Aber was hätte sie auch sagen können, um eine adäquate Erklärung zu liefern? Dass sie wilden Sex mit dem Scheich in dessen Suite gehabt hatte und nur deshalb am frühen Morgen in einem völlig anderen Outfit als gestern Abend durch den Palast streifte?

    „Ich … ich bin einfach eingeschlafen“, erklärte sie vage.

    Es folgte eisiges Schweigen, währenddessen Ella inständig hoffte, die Königin würde nicht nachfragen, wo genau sie sich derart von Müdigkeit übermannt gefühlt hatte. Doch glücklicherweise hielten die ausgezeichneten Manieren der älteren Frau sie von dieser peinlichen Inquisition ab, und die Königin begnügte sich mit einem missbilligenden Blick. Der besagte allerdings, dass sie ihrem ungebetenen Übernachtungsgast kein Wort glaubte.

    „Verstehe. Haben Sie schon gefrühstückt?“, fragte die Königin höflich.

    „Ich … nein, aber ich habe auch gar keinen Appetit. Tatsächlich bin ich geradewegs auf dem Weg zurück ins Hotel. Meine Mutter wird sich schon wundern, wo ich geblieben bin.“

    „Das kann ich mir lebhaft ausmalen“, kam es trocken zurück. „Sprechen Sie irgendjemand vom Personal an, damit man Ihnen einen Wagen zur Verfügung stellt.“

    „Vielen Dank, Euer Majestät …“ Ella versank in den tiefsten Hofknicks ihres Lebens und wäre am liebsten gar nicht mehr aufgetaucht. Als sie sich schließlich doch erhob, gönnte die Königin ihr ein knappes Nicken, bevor sie wahrlich majestätisch weiterschritt.

    Es dauerte eine Weile, aber schließlich trieb Ella tatsächlich jemanden auf, der sich nach anfänglichen Missverständnissen bereitfand, ihr weiterzuhelfen. Wenige Minuten später saß sie aufatmend in einer schweren Limousine mit getönten Scheiben und fuhr die pittoreske Küstenstraße entlang, glücklich über jede weitere Meile, die sie vom Santina-Palast wegführte.

    Ella war so elend zumute, dass sie zum ersten Mal, seit sie hier war, keinen Blick für die Schönheit der reizvollen Mittelmeerinsel hatte. Sie konnte an nichts anderes denken, als an ihr schamloses und völlig uncharakteristisches Benehmen. Anstatt sich mit dem unpassendsten Mann der Welt auf ein Liebesabenteuer einzulassen, hätte sie Hassan Al Abbas beweisen müssen, wie falsch er mit seiner Einschätzung lag. Er scheute sich tatsächlich nicht, die Frauen ihrer Familie als Flittchen zu bezeichnen. Und was hatte sie getan?

    Sie hatte ihre Familie verraten. Und was das Schlimmste war, sie hatte sich selbst verraten. Damit würde sie jetzt für immer leben müssen.

    „Mir ist völlig egal, wie Sie das zustandebringen! Hauptsache, Sie bekommen es hin!“, giftete die schrille Frauenstimme am anderen Ende der Leitung. „Es ist mein Hochzeitstag, von dem ich schon so lange träume. Und darum will ich auch keine Kompromisse eingehen!“

    „Ich werde mir etwas einfallen lassen“, versprach Ella und legte den Hörer mit einem tiefen Seufzer auf. Seit der Gründung ihrer Event-Agentur Cinderella Rockerfella hatte sie schon die verrücktesten Anfragen erhalten, aber die bizarre Forderung einer ihrer wohlhabendsten Klientinnen übertraf wirklich alles. Normalerweise liebte sie derartige Herausforderungen, doch momentan fühlte Ella sich auf der ganzen Linie überfordert.

    Eine innere Unruhe und das nagende Schuldgefühl, weil sie einem selbstherrlichen, arroganten Mann erlaubt hatte, ihr Vergnügen zu verschaffen, wo jeder Mann vor ihm versagt hatte, ließen sie einfach nicht zur Ruhe kommen. Dazu kam noch die schleichende Panik, die jedes Mal wuchs, wenn sie sich nach dem Frühstück ins Bad flüchtete, weil ihr übel wurde.

    Nur mit Mühe gelang es Ella, ihre konfusen Ängste wenigstens für den Moment zur Seite zu schieben. Ihre Arbeit hatte unbedingte Priorität. Mit tapferem Lächeln wandte sie sich ihrer zweiundzwanzigjährigen Angestellten zu. Daisys überschäumende Energie, die Ella immer besonders geschätzt hatte, bewirkte, dass sie sich plötzlich wie hundert fühlte.

    „Welches Brautpaar kommt auf die verschrobene Idee, während der Trauung auf einem Zwillingsthron sitzen zu wollen?“, fragte sie und rollte mit den Augen.

    „Ein Paar mit überdimensionalem Ego, würde ich sagen“, erwiderte Daisy grinsend. „Aber wirklich überraschen tut mich das nicht bei zwei Popstars dieser Größenordnung. Wahrscheinlich haben sie das Hochzeitsfoto bereits an ein Klatschmagazin verkauft. Und mal ehrlich, wer könnte dieses Spektakel besser inszenieren als du? Inzwischen weiß jeder, dass deine eigene Schwester demnächst eine echte Königliche Hoheit heiraten wird!“

    Ella stöhnte unwillkürlich auf. „Erinnere mich bloß nicht daran!“

    „Warum nicht? Die meisten Menschen würden sich hemmungslos im königlichen Glanz mitsonnen, aber du hast kaum ein Wort über die royale Verlobungsparty verloren, seit du aus Santina zurück bist. Und das ist schon Wochen her. Ich musste mir alles aus den Klatschspalten zusammensuchen!“

    „Na, dann bist du ja bestens informiert …“ Ella legte den Stift, mit dem sie nervös herumgespielt hatte, aus den zitternden Fingern. Himmel! Ohne es zu merken, hatte sie ein Schwert neben ihre Notizen gekritzelt. Was das wohl zu bedeuten hatte?

    „Daisy, versuch bitte, zwei goldene Throne zu besorgen. Vielleicht kann man uns im Theaterfundus weiterhelfen, von dem wir sonst die historischen Kostüme bekommen. Ansonsten forste das Internet durch. Ich … ich habe heute Nachmittag noch einen Außentermin.“ Sie stand auf, allerdings etwas zu schnell, sodass ihr schwindelig wurde. Das passierte ihr in letzter Zeit immer öfter.

    Daisy musterte ihre Chefin mit scharfem Blick. „Alles in Ordnung mit dir, Ella? Irgendwie gefällt mir deine Gesichtsfarbe nicht.“

    „Nein, nein, mir geht es gut“, wiegelte Ella hastig ab und versuchte, die aufsteigende Übelkeit zu ignorieren. „Wir sehen uns dann später.“ Ohne ihre Assistentin anzuschauen, flüchtete sie sich hinaus auf die belebte Londoner Straße, atmete ein paar Mal tief durch und merkte erst verspätet, dass sie in einen Regenschauer geraten war. Doch was bedeutete es schon, nass zu werden, wenn man sich mit viel entscheidenderen Problemen herumschlug?

    Als sie wenig später Tooting erreichte, seufzte sie erleichtert auf. Die Gegend war nicht besonders schick, und ihr Haus lag an einer lebhaften Durchgangsstraße, aber dafür wohnte sie auch nicht in einem winzigen Schuhkarton. Außerdem steckte sie jeden ersparten Cent in ihr Geschäft, das sie ganz allein mit viel Engagement, Ehrgeiz und Durchhaltevermögen aufgebaut hatte.

    Vom ersten Tag an war sie wild entschlossen gewesen, ihre Unabhängigkeit mit Zähnen und Klauen zu verteidigen, um niemals auf einen Mann angewiesen zu sein, was ihren Unterhalt oder Lebensstil betraf.

    Während sie direkt ins Bad ging, bewegte Ella nur ein Gedanke: Und wenn sich deine geheime Befürchtung nun als berechtigt erweist?

    Mit bebenden Fingern nahm sie den Schwangerschaftstest aus dem Regal, den sie bereits vor Tagen in der Apotheke gekauft hatte, wohl wissend, dass sie den Moment der Wahrheit nicht länger aufschieben konnte. Während sie den Beipackzettel studierte und die Anweisungen Schritt für Schritt befolgte, erschien ihr die ganze Szenerie völlig surreal. Dabei war es etwas, das Millionen Frauen auf der ganzen Welt jeden Tag taten, vielleicht genau in diesem Moment.

    Aber bestimmt keine nach einem ungeplanten One-Night-Stand mit einem arroganten Scheich, der am nächsten Morgen ohne ein Wort des Abschieds verschwindet! verhöhnte Ella sich selbst.

    Sie musste die blaue Linie auf dem Stick gar nicht sehen, um zu wissen, dass der Test positiv war. In ihrem Herzen hatte sie es längst gewusst. Wie in Trance ging Ella in ihre Küche, kochte sich einen Becher Tee auf und nahm ihn mit ins Wohnzimmer. Während sie immer wieder an dem Getränk nippte, starrte sie ausdruckslos aus dem Fenster.

    Sie war schwanger … von einem Scheich! Einem Mann, den sie nicht kannte und der sie und alles, wofür sie stand, zutiefst verachtete.

    Ella stellte den leeren Teebecher zur Seite und schloss gequält die Augen. Noch schlimmer konnte es wohl kaum kommen, oder? Schon seltsam, wie perfekt der Verdrängungsmechanismus funktionierte, wenn man sich einer unangenehmen Wahrheit nicht stellen wollte. Irgendwie hatte sie geglaubt, wenn sie mit niemandem über ihren Verdacht redete, würde er sich vielleicht als falsch herausstellen. Außerdem hatten ihre Nervosität und die Übelkeit dafür gesorgt, dass sie nicht zugenommen hatte. Darum war auch niemand misstrauisch geworden.

    Jetzt, wo Selbstverleugnung nichts mehr half, überwältigte Ella das Verlangen, sich jemandem anzuvertrauen, der sie vielleicht verstehen würde. Auf jeden Fall nicht ihrer schwachen, romantischen Mutter und auch keiner ihrer Schwestern, wenn sie nicht wollte, dass die erschütternde Neuigkeit gleich in die ganze Welt hinausposaunt wurde. Und am allerwenigsten ihrem Vater!

    Allein beim Gedanken daran, was für einen Aufstand er anzetteln würde, wenn er von ihrer Schwangerschaft erfuhr, lief es ihr kalt über den Rücken.

    Also blieb nur einer übrig … ihr Bruder Ben. Der kluge, brillante Ben, der trotz seiner herausragenden Fähigkeiten als scharf kalkulierender und erfolgreicher Finanztycoon einen geradezu lächerlichen Beschützerinstinkt zeigte, wenn es um die Frauen in seiner Familie ging. Momentan residierte er in einer prachtvollen Strandlounge auf Santina, während er an einem Charity-Projekt arbeitete.

    Bevor sie Zeit hatte, es sich anders zu überlegen, tippte sie seine Handynummer ein.

    „Ben Jackson.“

    „Hi, Ben, ich bin’s … Ella.“

    „Die Ella, der ich immer noch die Leviten lesen muss, weil sie Santina als echte Drama-Queen den Rücken gekehrt hat?“, fragte er wesentlich weicher, als er sich gemeldet hatte. „Warum bist du am Tag nach der Verlobungsparty nicht zum königlichen Lunch erschienen?“

    „Tja, um ehrlich zu sein … aus dem gleichen Grund, aus dem ich dich jetzt anrufe …“, druckste Ella verlegen herum.

    „Ist das ein Ratespiel, oder verrätst du mir diesen ominösen Grund noch?“ Seine Stimme klang neckend, fast liebevoll, was es ihr nur noch schwerer machte.

    Nervös biss Ella sich auf die Lippe. Kein fürsorglicher Bruder wäre begeistert über das, was sie Ben jetzt schonend beibringen musste. Aber wie formulierte man etwas, das man sich selbst kaum eingestehen mochte, möglichst dezent?

    „Ich bin schwanger!“, platzte sie heraus.

    In der Leitung blieb es totenstill.

    „Du bist doch gar nicht … in festen Händen“, kam es dann nach einer Pause zurück. „Oder zumindest warst du es nicht, als wir uns das letzte Mal gesehen haben. Und das war auf der Verlobungsparty. Was ist los, Ella?“, fragte Ben in einem Ton, den sie seit Jahren nicht von ihm gehört hatte. „Wer ist der Vater?“

    Scham und Reue schnürten ihr die Kehle zu. Ella wünschte, sie hätte sich den Anruf verkniffen. Es war ein scheußliches Gefühl, so plötzlich das Brave-Kleine-Schwester-Image zu verlieren, in dem sie sich bisher gesonnt hatte. Andererseits war es ein Schritt nach vorn. Ein notwendiger Schritt, um das, was auf sie zukam, akzeptieren und mutig in Angriff nehmen zu können.

    Trotzdem musste sie erst den dicken Kloß im Hals herunterschlucken, ehe sie Ben antworten konnte. „Hassan Al Abbas.“

    Erneute Stille. „Der Scheich?“

    „Genau der.“

    „Soll heißen, du bekommst ein Kind von einem der mächtigsten Männer im Mittleren Osten?“

    Ella schauderte. Wie er es sagte, hörte sich alles noch einschüchternder und beängstigender an. „Sieht so aus. Bitte, nicht fluchen, Ben!“, bat sie kleinlaut, als sie ihren sonst so pragmatischen Bruder wüste Verwünschungen ausstoßen hörte.

    „Was erwartest du denn von mir?“, fragte er aufgebracht. „Weißt du überhaupt, was für einen Ruf er genießt? Zur Hölle, Ella, ich hatte nicht die leiseste Ahnung, dass ihr beide ein Paar seid!“

    „Sind wir auch nicht!“, protestierte sie ebenso spontan wie vehement. „Wir können uns nicht ausstehen. Wir … wir haben uns zufällig getroffen, sind … aneinandergeraten, und dann … dann …“

    „Schon gut, den Rest kann ich mir selbst ausmalen!“, unterbrach Ben ihr Gestammel. „Wichtiger ist, was du jetzt zu tun gedenkst.“

    Unwillkürlich legte Ella wie schützend eine Hand auf ihren noch flachen Bauch. In ihm wuchs ein winziger Embryo, der zur Hälfte wie sein glutäugiger Erzeuger aussehen würde und gleichzeitig ihr ähnelte. Ein halber Jackson – Bobbys und Julies erstes Enkelkind. Die erste Nichte oder der erste Neffe ihrer Geschwister. Ein neues Leben im Schoß ihrer unkonventionellen, verrückten Familie …

    Ella spürte einen heftigen Stich im Herzen, wenn sie an die schwere Bürde der Verantwortung dachte, die jetzt und für alle Zukunft auf ihr lastete, doch sie war entschlossen, sie anzunehmen. Unerwartet durchflutete sie eine kraftvolle Welle von Beschützerinstinkt und … Liebe.

    „Ich werde dieses Baby bekommen“, erklärte sie rau.

    Ben stieß einen tiefen Seufzer aus. „Gut. Und was sagt Al Abbas dazu?“

    „Er weiß noch nichts davon.“ Ihre Stimme bebte, als sie an die kränkende Art und Weise dachte, auf die er ihr kurzes Liebesintermezzo beendet hatte.

    „Wann gedenkst du, es ihm zu sagen?“, kam es nach einer kurzen Pause.

    Plötzlich stand Hassan Al Abbas lebendig vor ihrem inneren Auge. Nicht der Mann, der sie mit Leichtigkeit verführt und ihr überwältigendes Vergnügen verschafft hatte, sondern der verschlossene Fremde, dessen nachtschwarze Augen so kalt und leer wirkten, dass sie immer noch schauderte.

    „Ich weiß nicht …“, flüsterte Ella beklommen.

    „Dir ist hoffentlich bewusst, dass es irreversibel ist, sobald du ihn informierst. Du gibst die Kontrolle über die Situation und möglicherweise über dein ganzes Leben auf“, warnte Ben sie eindringlich. „Nicht nur, dass Al Abbas ungeheuer reich und mächtig ist, er gilt auch als extrem hart und rücksichtslos. Männer wie er haben eine ganz eigene Sichtweise, wenn es um ihre Erben geht. Mach dir keine Illusionen, Ella, er wird das Baby für sich beanspruchen.“

    Ben erzählte ihr damit nichts, was sie nicht bereits gewusst oder zumindest geahnt hatte. Trotzdem war es beängstigend, die geheimsten Befürchtungen so klar und brutal formuliert zu hören. Ellas Herz lag schwer wie ein Stein in ihrer Brust, während sie versuchte zu entscheiden, wie ihr nächster Schritt aussehen musste.

    Ihrem ersten Impuls, jede Erinnerung an den Scheich einfach auszublenden, konnte sie leider nicht folgen, weil es nicht allein um sie ging. Jedes Kind hatte Anspruch darauf, seinen Vater kennenzulernen, egal wer er war. Und auch Hassan hatte das Recht zu erfahren, dass in wenigen Monaten ein Baby mit seinen Genen geboren würde, egal, wie seine Gefühle der Mutter gegenüber aussahen.

    „Ich habe keine andere Wahl, als es ihm zu erzählen“, sagte sie entschlossen.

    „Du hättest sie schon“, widersprach Ben, „und ich kann nur hoffen, dass du deine Entscheidung nie bereuen musst. Lass es mich wissen, wenn ich dir irgendwie helfen kann, egal, worum es sich handelt. Versprichst du mir das?“

    „Ja, danke …“ Ella schluckte heftig, weil Rührung und eine seltsame Vorahnung ihr die Kehle zuschnürten. „Oh, und Ben … du behältst das doch für dich, oder?“

    „Solange du es willst“, versprach er. „Ich glaube auch, es ist besser, die hysterischen Ausbrüche vom Rest des Clans so lange wie möglich zu vermeiden“, schloss er mit erzwungenem Galgenhumor.

    Hassan davon zu unterrichten, dass er Vater wurde, konnte sie leider nicht länger aufschieben, so viel stand fest. Aber eben auch, dass sie eigentlich kaum etwas über ihn wusste, außer dass er Scheich war und gut im Bett. Sie wusste nicht einmal, wo er lebte!

    Hatte sein Assistent nicht irgendein fremd klingendes Land erwähnt, als er ihr das Kleid und dieses peinliche Dessous überreicht hatte? Kasha … dingsbums. Kashamak?

    Seufzend setzte sie sich an ihren PC und fand schnell heraus, dass Kashamak tatsächlich ein fernöstliches Land und Hassan offenbar sein Regent war und es noch einen jüngeren Bruder gab. Wie betäubt starrte sie auf das Foto, das ihn in Landestracht zeigte. Das dichte dunkle Haar war von einem weißen Tuch bedeckt, das mit einer gedrehten schwarzen Seidenkordel befestigt war. Es ließ ihn noch fremder, noch unerreichbarer erscheinen als ohnehin schon.

    Was für ein seltsames Gefühl, auf den klassisch geschnittenen Mund zu schauen, um den ein Hauch Grausamkeit spielte, und den sie immer noch auf ihrer erhitzten Haut zu spüren glaubte, sobald sie die Augen schloss.

    Nur mit Mühe gelang es Ella, sich von dem Foto loszureißen, um sich dem ausführlichen Bericht über Kashamaks natürliche Ressourcen und aktuellen Grenzstreitigkeiten mit einem der Nachbarstaaten zu widmen, die Hassan offenbar erfolgreich niedergeschlagen hatte. Dass er für sein Volk ein echter Held war, half ihr kein bisschen weiter, sondern schüchterte sie eher ein.

    Doch das zählte jetzt alles nichts. Sie musste unbedingt herausbekommen, wie und wo sie den Mann finden konnte. Denn leider hatte Scheich Hassan Al Abbas vergessen, ihr nach dem One-Night-Stand seine Handynummer zu hinterlassen, damit sie in Kontakt bleiben konnten!

    Da aller Zynismus ihr nicht weiterhalf, rief Ella schließlich mit klopfendem Herzen ihre Schwester Allegra an, die sich wiederum an ihren Verlobten wandte. Alex war ausgesprochen höflich, konnte aus Sicherheitsgründen allerdings etwas so Privates wie die Telefonnummer seines ältesten Freundes nicht weitergeben. Selbst innerhalb der Familie nicht. Er wäre aber bereit, eine Nachricht weiterzuleiten, doch darauf verzichtete Ella aus nachvollziehbarem Grund.

    Zum Glück war Allegra dermaßen in die Vorbereitungen ihrer Hochzeit vertieft, dass sie nicht weiter nachhakte, warum ihre Schwester Kontakt zu jemandem aufnehmen wollte, den sie erst einmal in ihrem Leben gesehen hatte. Aber auch so reichte Ella die Vorstellung, Hassan könnte von ihrem Telefonat erfahren und womöglich glauben, sie wäre nur eine seiner frustrierten Eroberungen, die nicht akzeptieren wollten, einfach von ihm fallen gelassen zu werden.

    Soll er es ruhig denken! sagte sie sich trotzig. Und hoffentlich darauf verzichten, mir noch einmal persönlich klarzumachen, wie wenig ihm an einem Wiedersehen liegt. Immerhin habe ich versucht, ihn von der Schwangerschaft zu informieren, sodass er mir später keine Vorwürfe machen kann, sollten wir uns noch einmal über den Weg laufen …

    Mit neuer Energie vereinbarte Ella einen Arzttermin, den sie gleich am nächsten Morgen wahrnahm. Nachdem sie untersucht worden war, teilte man der werdenden Mutter mit, dass sie absolut gesund sei und auch mit dem Baby alles in Ordnung wäre.

    Nach dieser optimistischen Prognose sah Ella schon viel zuversichtlicher in die Zukunft. Sie konnte es schaffen! Unzählige Frauen zogen ihre Kinder allein auf, und einige waren nebenher beruflich sogar ausgesprochen erfolgreich.

    Auf dem Weg zum Hauptquartier von Cinderella Rockerfella kaufte sie sich im Coffee Shop einen Cappuccino und einen Apfel-Donut, weil sie zum ersten Mal seit Tagen echten Hunger verspürte. Beschwingt enterte sie das Foyer und begrüßte ihre Assistentin mit einem strahlenden Lächeln, das aber nicht erwidert wurde.

    Ella stutzte. „Was ist los, Daisy? Alles in Ordnung mit dir?“

    Mit glühendem Gesicht wies Daisy auf Ellas geschlossene Bürotür. „Da drin …“, informierte sie ihre Chefin dann in melodramatischem Bühnenflüsterton.

    „Was ist da drin?“, fragte Ella irritiert und spürte im nächsten Moment, wie sich ihre Nackenhärchen sträubten. Ihr Mund war plötzlich trocken, und das Herz schlug oben im Hals, als sie in einer bösen Vorahnung kurz die Augen schloss. Dann schob sie energisch das Kinn vor, drückte die Klinke herunter und trat in ihr winziges Büro.

    Obwohl sie es bereits geahnt hatte, verschlug ihr der Anblick von Hassan Al Abbas dunkler Silhouette vor dem Fenster den Atem.

4. KAPITEL

    Hassans breite Schultern schienen nahezu alles Licht in dem kleinen Raum zu schlucken. Und nicht nur das. Ella hatte das Gefühl, plötzlich auch keine Luft mehr zu bekommen, als würde seine Anwesenheit allen Sauerstoff aufsaugen.

    „Was … was tust du hier?“, flüsterte sie.

    Aufmerksam musterte Hassan die überschlanke Frau, die vor ihm in diesem absurd vollgepfropften Büro stand. Der einzige Farbtupfer in dem blassen Gesicht war ihr scharlachroter Mund. Sie wirkte wie eine völlig Fremde auf ihn. Aber das war sie schließlich auch. Gesehen hatte er sie nur einmal im falschen Schein glitzernder Kristalllüster, und später natürlich noch einmal nackt.

    „Du wolltest mich sehen, Ella“, sagte er sanft. „Also, da bin ich.“

    Der Schock, ihm so unerwartet gegenüberzustehen, traf sie wie ein Fausthieb in den Magen. Verflogen waren gute Laune und Appetit. Mit zitternden Fingern stellte Ella die Tüte mit Kaffee und Donut auf ihrem Schreibtisch ab.

    „Ich wollte dich sprechen, Hassan, was ein himmelweiter Unterschied ist“, korrigierte sie steif und begegnete widerstrebend seinem unterkühlten, völlig emotionslosen Blick. Die Tatsache, dass ihr Herz trotzdem so aufgeregt und erwartungsvoll pochte, als wäre sie nicht mehr als ein alberner, romantischer Teenager, frustrierte und verunsicherte Ella. „Platzt du eigentlich immer unangemeldet in anderer Leute Büro rein?“, fragte sie bissiger als beabsichtigt. „Ziemlich … unkonventionell, oder?“

    „Ich bin in vieler Hinsicht ein unkonventioneller Mensch. In anderer Hinsicht allerdings absolut berechenbar in meinen Handlungen.“ Diese eigentlich nichtssagende Aussage klang für Ella wie eine Warnung. „Da wir keine weiterreichenden Verabredungen getroffen haben, wenn ich mich richtig erinnere, bin ich zugegebenermaßen ziemlich neugierig zu erfahren, was du von mir willst, Cinderella.“

    Ella errötete und stellte fest, dass es ihr nahezu unmöglich war, sich auf das Wesentliche zu konzentrieren, wenn Hassan Al Abbas sie so ansah wie im Moment. Besonders, da er noch eindrucksvoller wirkte als auf dem Internetfoto oder im Palast von Santina, wo er sich im Smoking offensichtlich nicht zu Hause gefühlt hatte.

    Heute trug er den typischen Businessanzug, wie ihn erfolgreiche Tycoons auf der ganzen Welt bevorzugten. Er stand ihm nicht nur ausgezeichnet, sondern rückte ihn irgendwie noch weiter außerhalb ihrer Reichweite als ohnehin schon. Allerdings schien er sich auch in diesem Outfit nicht wirklich wohlzufühlen. Der oberste Knopf des teuren Hemds stand offen, und die Seidenkrawatte sah aus, als hätte er sie mit einer ungeduldigen Bewegung am Hals gelockert.

    Ella erkannte plötzlich, dass sich unter der glatten nonchalanten Fassade ein sehr irdischer, primitiver Mann verbarg, was es ihr noch schwerer machte, ihm von der Schwangerschaft zu erzählen. Darum flüchtete sie sich in Sarkasmus.

    „Verrate mir doch bitte eins. Gehört es zu deinen normalen Gepflogenheiten, deine Bettgespielinnen mitten in der Nacht zu verlassen, ohne ihnen auch nur ein Wort des Abschieds zu gönnen?“

    Ihre Direktheit überraschte Hassan mindestens so sehr, wie es ihn irritierte, dass sie keinen Anflug von Reue erkennen ließ. Schämte sie sich denn kein bisschen, für das, was zwischen ihnen passiert war? Oder gehörten One-Night-Stands zu Miss Jacksons üblichem Repertoire? Der Gedanke, einem notorisch männermordenden Vamp ins Netz gegangen zu sein, behagte ihm gar nicht.

    „Ich hielt es für die angemessenste Weise, bereits angerichteten Schaden zu minimieren“, erwiderte er flach.

    „Pardon? Habe ich wirklich richtig gehört?“, vergewisserte Ella sich in wachsendem Zorn. „Hast du tatsächlich gerade angerichteten Schaden gesagt?“

    „Komm schon, Cinderella, lass uns nicht mehr draus machen, als es war“, wischte Hassan ihre Empörung lässig zur Seite. „Es war Sex … zugegebenermaßen großartiger Sex, aber nicht mehr, das wissen wir beide. Allerdings zu einem schlecht gewählten Zeitpunkt und an einem wenig statthaften Ort. Und es würde niemals zu mehr führen, also … warum noch lange darüber reden?“

    „Komisch, irgendwie habe ich mir eingebildet, als Scheich müsstest du genügend Manieren haben, um einen angemessenen Abschied hinzubekommen.“

    Hassan lachte hart. „Ausgerechnet du redest von guten Manieren? Wo waren denn deine, während du mich zuerst belauscht und mir dann noch ein Glas Champagner ins Gesicht geschüttet hast?“

    „Und wie beurteilst du dein Verhalten, als du mir brutal und völlig hemmungslos die Kleider vom Leib gerissen hast?“, konterte sie.

    Genau das konnte er gar nicht gebrauchen! Ausgerechnet auch noch von der kleinen Hexe persönlich daran erinnert zu werden, wie komplett er ihrem betörenden Charme verfallen war und darüber nicht nur jegliche Kontrolle, sondern auch ein Stück Selbstachtung verloren hatte. Nur zu gut erinnerte er sich noch an das magische Gefühl ihrer samtweichen Haut an seiner, an die weichen, hungrigen Lippen überall auf seinem brennenden Körper …

    „Ich gehe davon aus, dass dir Ersatzkleidung geliefert wurde?“, fragte er brüsk.

    „Ja, die habe ich bekommen und bin damit prompt in Königin Zoe gerauscht, als ich den Ausgang in diesem verflixten Labyrinth gesucht habe!“

    Bei dieser Information zuckte Hassan zusammen. „Und, wie hat sie reagiert?“

    „Oh, sie war tatsächlich viel zu gut erzogen, um mir offen ins Gesicht zu sagen, was sie von mir hält, nachdem ich ihr gestanden habe, wo ich übernachtet habe.“

    „Du hast ihr gesagt, dass du die Nacht in meiner Suite verbracht hast?“

    Einen winzigen Moment genoss Ella den Triumph, den viel zu selbstsicheren, arroganten Wüstensohn völlig aus der Fassung gebracht zu haben, dann schüttelte sie fast bedauernd den Kopf. „Nein, natürlich nicht! Aber fast wünschte ich, es tatsächlich getan zu haben. Der große, hochwohlgeborene Scheich, der keinen Hehl aus seiner Verachtung für den Jackson-Clan macht, landet ausgerechnet mit einer Vertreterin der Familie im Bett! Was für ein gefundenes Fressen für die Aasgeier der Boulevardpresse!“

    Cinderellas Esprit und Schlagfertigkeit standen ihrer Schönheit zumindest in Nichts nach. Bisher hatte es jedenfalls noch keine Frau gewagt, in dieser Art mit ihm zu sprechen. Seltsamerweise fand er das eher erregend als ärgerlich. Und wäre sie nicht die, die sie nun mal war, hätte er ganz sicher nichts gegen ein kleine heiße Affäre einzuwenden gehabt, doch mit Miss Ella Jackson war das unmöglich.

    Während Hassan sich in dem engen, völlig überladenen Büro umschaute, sanken seine Mundwinkel verächtlich nach unten. Genauso hatte er es sich vorgestellt, seit er die Unterlagen der Detektei erhalten hatte, die er engagiert hatte, um mehr Fakten über eine zweifelhafte Agentur namens Cinderella Rockerfella zu erhalten.

    Die Wände waren gepflastert mit Hochglanzfotografien von verschiedensten Events, die ihm auf den ersten, flüchtigen Blick allesamt viel zu grell, bunt und vulgär erschienen. „Also, warum hast du versucht, Kontakt zu mir aufzunehmen?“

    Der abrupte Themenwechsel brachte Ella in die Gegenwart zurück.

    „Keine Idee?“, fragte sie spitz.

    „Jede Menge“, erwiderte er unerwartet, „aber keine davon gefällt mir.“

    Ella schluckte trocken. „Zum Beispiel?“

    „Vielleicht hast du die Nacht mit mir so genossen, dass du auf eine weitere aus bist? Verstehen könnte ich es.“

    Seine bodenlose Arroganz verschlug ihr für einen Moment die Sprache, doch glücklicherweise erholte sich Ella rasch von ihrem Schock. „Ich mache nie denselben Fehler zweimal“, informierte sie ihn eisig. „Weitere Vorschläge?“

    Hassan spürte einen seltsamen Stich in der Brust und wappnete sich. Er war auf der Hut. Nicht zum ersten Mal zwang er sich dazu, das schlimmstmögliche Szenario zu entwerfen, um sich indirekt davor zu schützen, dass es tatsächlich Realität wurde.

    „Oder unsere ebenso kurze wie beklagenswerte Liaison hat uns noch etwas anderes beschert als ewige Reue.“

    Ella wurde, wenn überhaupt möglich, noch blasser. „Das war wohl die kaltherzigste Umschreibung, die ich in meinem ganzen Leben gehört habe …“

    Dass sie seine gewollt kränkende Bemerkung nicht mit der Kaltschnäuzigkeit abwehrte, die er von ihr erwartet hatte, traf Hassan bis ins Mark. Es war wie in dem schrecklichen Moment, als ihn jemand von hinten angegriffen und ihm einen scharfen Dolch an die Kehle gehalten hatte. Er hatte geglaubt, sterben zu müssen, genau wie jetzt. Doch er war nicht gestorben, sondern hatte überlebt … und weitergekämpft.

    „Das kommt daher, dass ich ein kaltherziger Mann bin, Ella“, sagte er hart. „Was das betrifft, solltest du dir keine Illusionen machen. Und ich bin nicht hergekommen, damit du deine Spielchen mit mir treiben kannst. Also, was hast du mir zu sagen?“

    „Nichts weiter, als dass du recht hast“, erwiderte sie heiser. „Uns wird tatsächlich eine lebenslange Erinnerung an die eine Nacht bleiben – oder besser gesagt mir.“

    Erneut glaubte Hassan zu spüren, wie die kalte Klinge des Angreifers durch seine Haut drang – nicht tief genug, um ihn zu töten, sondern dazu gedacht, ihm eine Warnung zukommen zu lassen, die er sein Leben lang nicht vergessen sollte. Aber das hier …

    Was Ella gerade gesagt hatte, schlug eine Wunde, die niemals heilen würde.

    „Aber das Kind muss ja nicht unbedingt von mir sein“, sprach er laut aus, was er selbst nicht glaubte.

    „Selbstverständlich ist es von dir!“, fauchte Ella ihn an.

    „So selbstverständlich, wie du dich in meine Arme geworfen hast? Mit einer Geschwindigkeit und Vehemenz, die sogar mich, bei all meiner Erfahrung, überrascht hat? Wer sagt denn, dass du nicht jeden Morgen in einem anderen Bett aufwachst?“

    Die Worte trafen sie so heftig, wie er es beabsichtigt hatte, doch das wollte Ella ihm nicht zeigen. Sie zwang sich, alle Gefühle wegzuschieben und rein sachlich zu reagieren. So wie sie es sich in ihrem wechselhaften Leben mühsam antrainiert hatte.

    Durfte sie Hassan wirklich dafür tadeln, dass er bei der Nachricht, dass er ein Baby mit einer völlig Fremden haben würde, nicht vor Freude in die Luft sprang? Wahrscheinlich glaubte er sogar, sie wolle ihn erpressen oder gar in eine unerwünschte Ehe zwingen. Arrogant genug war er zumindest dafür. Höchste Zeit also, um ihrem Wüstenprinzen zu versichern, dass sie nichts von ihm wollte und durchaus in der Lage war, allein für ihr Kind aufzukommen!

    „Es gehört nicht zu meinen Gepflogenheiten, mich in fremden Betten herumzulümmeln“, informierte Ella den werdenden Vater kühl. „Aber es steht dir natürlich frei, über mich zu denken, was du willst.“

    „Du willst also sagen, dass du für mich eine Ausnahme gemacht hast?“

    „Es besteht kein Grund für falsche Bescheidenheit, Hassan“, erwiderte sie gelassen. „Ich bin sicher, du bist daran gewöhnt, dass die schönsten Frauen der Welt für dich bereitwillig Ausnahmen machen. Und ich verstehe auch, dass es für dich einen Schock bedeuten muss …“

    „Das ist wohl die Untertreibung des Jahrhunderts!“, entfuhr es ihm gegen seinen Willen. Aber wenn er etwas noch schwerer ertrug als Tränen oder Gejammer von schwachen Frauen, dann, wenn sie sich völlig anders gaben, als er es erwartete!

    Ella blieb völlig ruhig und lächelte sogar flüchtig angesichts seiner grimmigen, fast beleidigten Miene. „Ich wollte dich eigentlich nur darüber informieren, dass ich das Baby zur Welt bringen werde und keinerlei Forderung an dich stelle.“

    Er lachte zynisch und schüttelte den Kopf. „Da wärst du wirklich die rühmliche Ausnahme! Warum erzählst du mir dann überhaupt davon?“

    „Weil du der Vater bist, und ich es für meine Pflicht halte, dich zu informieren.“

    Pflicht! Das magische Wort, das ihn zu dem Mann gemacht hatte, der er war. Eine Tugend, der seine Mutter nicht gerecht geworden war. Damit hatte sie dem Herrscherhaus von Kashamak nicht wieder gutzumachenden Schaden zugefügt und das Leben von drei Menschen zerstört. War es da jetzt nicht seine Pflicht, der Mutter seines Kindes zur Seite zu stehen, egal, wie sehr ihm dieser Gedanke widerstrebte?

    „Das Ganze ist wie ein schlechter Traum!“, brach es plötzlich aus ihm heraus.

    Anstatt sich brüskiert zu fühlen, nickte Ella verständnisvoll. „Für mich war es auch ein Schock.“

    Fassungslos schüttelte Hassan den Kopf. „Aber ich habe Vorsorge getroffen …“

    „Ich weiß.“

    Plötzlich erinnerte er sich daran, wie heftig seine Hände gezittert hatten, als er sich um die Verhütung gekümmert hatte. „Offensichtlich nicht sorgfältig genug“, resümierte er bitter. „Dafür gibt es keine Entschuldigung, außer vielleicht, dass ich zu lange im Krieg gewesen bin und die Gesellschaft einer schönen, willigen Frau …“

    Unter dem klaren, offenen Blick aus eisblauen Augen brach er verlegen ab.

    „Und wie lautet deine Entschuldigung?“, drehte er stattdessen den Spieß um.

    „Gilt ein vorübergehender Blackout als Entschuldigung?“, fragte Ella betont forsch, um ihre Verletzlichkeit zu überspielen. Wie hätte sie Hassan auch gestehen sollen, dass er sie mit seiner ungestümen Leidenschaft quasi von den Füßen gerissen hatte.

    „Ehrlich gesagt bin ich quasi eine Novizin in Sachen Sex und …“

    „Danach sah es mir damals aber nicht aus“, unterbrach er sie trocken.

    „Vielleicht liegt das eher an deiner Versiertheit auf diesem Gebiet als an meiner mangelnden Erfahrung!“, konterte Ella bissig. „Außerdem bringt diese Diskussion uns kein Stück weiter. Ich war der Meinung, du hättest das Recht zu erfahren, dass du Vater wirst. Jetzt weißt du es, und damit habe ich meine Pflicht getan. Wenn du jetzt bitte wieder gehen könntest, ich habe noch eine Menge zu tun.“

    Die Abwehr in den eisblauen Augen war nicht zu verkennen. Eine Reaktion, die Hassan von Frauen nicht gewohnt war. Wie es aussah, wollte Cinderella ihn tatsächlich loswerden! Und seltsamerweise wurde ihm erst in diesem Moment wirklich bewusst, dass diese spröde Frau sein Kind unter dem Herzen trug.

    Da Hassan niemals heiraten wollte, würde sein jüngerer Bruder einst den Thron erben. Denn nachdem seine Mutter die Familie im Stich gelassen hatte und einfach gegangen war, hatte Hassan sich geschworen, niemals selbst Vater zu werden … und nun wurde er es doch.

    Unwillkürlich ballte er die Hände zu Fäusten. Mit ihrer unerwarteten Eröffnung stellte Ella Jackson sein minutiös durchgeplantes Leben unwiderruflich auf den Kopf. Dennoch wusste Hassan genau, was er jetzt tun musste. Und noch besser, was er niemals tun würde! Nämlich seinem eigenen Fleisch und Blut einfach den Rücken zukehren. „Ich werde nirgendwo hingehen“, erklärte er kühl. „Jedenfalls nicht, bevor wir alles besprochen haben.“

    Ellas Augen weiteten sich, ihr Blick wurde wachsam. „Was mich betrifft, ist alles Notwendige längst gesagt.“

    „Machst du Witze?“, fragte er zynisch. „Wir haben noch nicht einmal angefangen. Oder dachtest du, ich würde dir so ohne Weiteres mein Kind überlassen?“

    Das hatte sie zumindest heimlich gehofft. Wahrscheinlich war das zu blauäugig und naiv gewesen. Ganz sicher sogar, korrigierte Ella sich selbst angesichts der harten, entschlossenen Miene des werdenden Vaters. Als sich das Telefon auf dem Schreibtisch meldete, streckte Ella automatisch die Hand danach aus.

    „Lass es klingeln“, forderte Hassan.

    „Das geht nicht, es ist mein …“

    „Deine Angestellte kann rangehen.“

    Ihre Blicke trafen sich zum stummen Duell, das erst endete, als Daisy nach dem sechsten Klingeln im Vorzimmer den Hörer abnahm.

    Ella seufzte entnervt. „Okay, du hast gewonnen. Wir werden reden, aber nicht hier und jetzt. Wir treffen uns später, wenn ich mit der Arbeit fertig bin.“

    „Gut, zum Dinner in meiner Hotelsuite“, schlug Hassan vor.

    Sie lachte spröde. „Vergiss es!“

    „Und, was schlägst du vor?“, fragte Hassan steif und versuchte, nicht an einen anderen Abend in einer anderen Suite zu denken, während er wie hypnotisiert auf Ellas scharlachrote Lippen starrte. „Eine Diskussion im überfüllten Restaurant, wo Kellner und andere Gäste mithören können, kommt auf keinen Fall infrage. Sonst finden wir alles über unser Meeting in der morgigen Klatschpresse.“

    Sein Befehlston regte Ella furchtbar auf. Hassan war offensichtlich daran gewöhnt, stets seinen Willen durchzusetzen. Mit so einem Autokraten ließ es sich am besten auf eigenem Terrain umgehen.

    „Du kannst zu mir nach Hause kommen“, schlug sie darum spontan vor. „Lass dir auf dem Weg nach draußen von Daisy die Adresse geben. Wir sehen uns dann gegen neun, aber du solltest schon gegessen haben. Denn Dinner wird es bei mir nicht geben.“

    Nach einem kurzen Zögern ging Hassan an Ella vorbei in Richtung Tür. Dabei registrierte er sowohl das Zittern ihrer weichen, roten Lippen als auch die verdächtig schimmernden eisblauen Augen. Am liebsten hätte er sie ganz fest in die Arme gezogen und leidenschaftlich geküsst. Aber diesen verrückten Impuls überwand er mit der gleichen Entschiedenheit, mit der er schon so viele andere Dinge im Laufe seines Lebens negiert hatte.

    „Ich werde kommen …“, murmelte er stattdessen und verließ den engen Raum ohne ein weiteres Wort.

5. KAPITEL

    Während die Bodyguards auf seinen Befehl mit grimmigen Mienen in zwei schweren, dunklen Limousinen zurückblieben, drückte Hassan auf die Klingel und fragte sich, ob er hier überhaupt richtig war.

    Skeptisch sah er sich um. Ellas Haus war eines in einer langen Geraden schmaler Reihenhäuser, die direkt an einer Hauptstraße in einer so tristen Gegend Londons lagen, wie er sie noch nie zuvor gesehen hatte.

    Es passte so gar nicht zu dem mondänen It-Girl im schillernden Silberkleid, mit den aufregenden High Heels und den scharlachroten Lippen, als das er Ella Jackson auf der royalen Verlobungsparty kennengelernt hatte. Er hatte erwartet, dass sie in einem der flippigen, angesagten Londoner Künstlerviertel lebte und ihr Apartment in dem gleichen grellen geschmacklosen Stil wie ihr Firmensitz eingerichtet war. Stattdessen wohnte sie in diesem schmucklosen kleinen Haus auf der falschen Seite der Stadt.

    Als sich die Haustür öffnete, überraschte ihn Cinderella erneut. Verschwunden waren Glitzer und Glamour. Die rotbraune Haarmähne hatte sie mit einem schlichten Pferdeschwanz gebändigt. Zu der abgewetzten Jeans im hellen Blau ihrer Augen trug sie ein schlichtes weißes T-Shirt. Selbst der spektakuläre Lippenstift fehlte, der den Blick sonst automatisch auf ihre vollen weichen Lippen lenkte und jeden Mann zu sündigen Gedanken verführte, egal, wie sehr er sich dagegen wehrte.

    „Hier wohnst du also“, stellte Hassan nüchtern fest, weil ihm sonst nichts einfiel.

    „Nein, ich habe dieses Kleinod extra angemietet, um dich zu beeindrucken, Hassan, aber ich sehe schon, dass es nicht ankommt.“ Ella machte die Tür weit auf und ließ ihn eintreten. „Ja, hier lebe ich also …“, wiederholte sie dann spöttisch. „Warum? Dachtest du, ich würde in einem schwülstigen Boudoir mit goldenen Deckenspiegeln und echten Orientteppichen wohnen, die überall herumliegen?“

    Das lag so dicht an dem, was er tatsächlich vermutet hatte, dass er so schnell keine Antwort parat hatte. Stattdessen schaute er sich stumm in der schlichten Diele um, während Ella die Haustür hinter ihm schloss. Dann folgte er ihr ins Wohnzimmer, das sich ebenfalls als echte Überraschung erwies. In dem relativ großen, hellen Raum standen zwar ein Sofa samt Couchtisch und zwei bequem wirkenden Sesseln, doch das ganze Ensemble nahm lediglich eine Ecke des Raums ein.

    Den Hauptteil beanspruchte eine riesige Staffelei mit dem halb fertigen Porträt eines nackten Mannes. Selbst auf den zweiten, kritischen Blick wirkte es ziemlich professionell und gelungen. Was Hassan jedoch am meisten störte, war die Vorstellung, dass Ella sich ziemlich ausführlich mit dem Betrachten ihres unbekleideten Modells beschäftigt haben musste.

    „Wer ist das?“, fragte er barsch.

    „Das geht dich nichts an.“

    „Das sehe ich aber anders!“ Seine schwarzen Augen sprühten plötzlich Blitze. „Du trägst das Kind und den möglichen Erben eines Scheichs unter deinem Herzen, und das macht es absolut zu meiner Angelegenheit! Also, wer ist das?“

    In Ellas Kopf schrillten alle Alarmglocken. Nicht zum ersten Mal fühlte sie sich beklommen bei dem Gedanken, wie wenig sie den Vater ihres ungeborenen Kindes kannte. Hassan Al Abbas war offensichtlich ein Mann, den man sich nicht unbedingt zum Feind machen sollte. Und schon gar nicht unter den gegebenen Umständen.

    „Er ist ein Architekturstudent, der sich meiner Zeichenklasse als Aktmodell zur Verfügung stellt.“

    „Schläfst du mit ihm?“

    „Natürlich nicht! Ich kenne ihn ja kaum und …“ Ella brach ab und biss sich auf die Zunge, als ihr bewusst wurde, wie entlarvend ihre unbedachten Worte in Hassans Ohren klingen mussten. Das spöttische Glitzern in den nachtschwarzen Augen bestätigte ihre Befürchtung.

    „Mich kanntest du auch nicht, und trotzdem …“

    „Wir können uns jetzt den restlichen Abend über gegenseitig demütigen, aber deswegen bist du kaum gekommen, oder?“ Plötzlich hatte Ella das ganze Theater satt und beschloss spontan, ab sofort die Marschrichtung zu diktieren. „Setz dich doch erst mal hin, und dann unterhalten wir uns wie zivilisierte Erwachsene.“

    „Nein danke, ich stehe lieber“, erwiderte Hassan trotzig, weil er es nicht gewohnt war, dass man ihm das Zepter so einfach aus der Hand nahm. Außerdem hatte er noch keinen Plan, was er überhaupt mit der Frau anfangen sollte, die in wenigen Monaten die Mutter seines Sohnes oder seiner Tochter sein würde.

    Ruhelos wanderte er zum Fenster und starrte hinaus – genau in dem Moment, als direkt vor der Tür ein roter Bus anhielt, dem eine Gruppe lärmender Teenager entstieg. Als er sich wieder umdrehte, war seine Miene mindestens so grimmig wie die seiner wartenden Bodyguards. „Warum wohnst du an einem Platz wie diesem, Ella?“, fragte er abrupt.

    „Na, was denkst du? Weil ich auf Verkehrslärm stehe?“, entgegnete sie sarkastisch und seufzte tief, als sie seinem unnachgiebigen Blick begegnete. „Verdammt, Hassan, weil ich mir einfach nichts anderes leisten kann! Jeden Cent, den ich erübrigen kann, stecke ich in meine Firma. Das ist auf Dauer wesentlich lukrativer als unnütz Geld für eine hohe Miete rauszuwerfen.“

    „Und dein Vater hat nichts dagegen?“

    Fast hätte Ella laut aufgelacht. Auf was für einem Planeten lebte dieser Wüstenprinz eigentlich? Oder schaffte ihr unkonventioneller Erzeuger es immer noch, der ganzen Welt vorzumachen, er wäre tatsächlich immer noch so vermögend wie in seinen sportlichen Glanzzeiten?

    „Von meinem Vater bekomme ich keinen einzigen Cent.“

    Er hörte den bitteren Unterton in ihrer Stimme, und zum zweiten Mal an diesem Tag fiel ihm auf, wie blass und erschöpft Ella wirkte. Unter ihren Augen lagen dunkle Schatten, und Hassan fühlte so etwas wie Schuldbewusstsein in sich aufsteigen. „Vielleicht sollten wir uns doch setzen“, schlug er unerwartet vor, legte einen Arm um Ellas Schulter und führte sie zu einem der Sessel. „Du siehst müde aus.“

    Sie hatte nicht die Kraft, sich gegen seine Bevormundung zu wehren. Sie war tatsächlich erschöpft, was Ella daran merkte, dass allein seine kleine, freundliche Geste reichte, um sie fast zu Tränen zu rühren.

    Hassan wartete geduldig, bis Ella es sich im Sessel bequem gemacht hatte, dann setzte er sich aufs Sofa ihr gegenüber und streckte die langen Beine von sich. „Wann wird das Baby zur Welt kommen?“

    „Seit der Party sind vierzehn Wochen vergangen, was bedeutet, dass der Geburtstermin kurz nach der Jahreswende liegt. Laut meinem Arzt am achten Januar, um präzise zu sein.“

    Ein konkretes Datum zu haben, änderte alles. Es katapultierte die Schwangerschaft von einer nebulösen Ebene in die reale Welt. Es wurde zu etwas, was sowohl Ella als auch ihn betraf. Einen Moment blieb es ganz still, während Hassan atemlos den ungewohnten Emotionen nachlauschte, die sich in ihm regten. Gleich zu Beginn des neuen Jahres, wenn Schnee die Gipfel des Samaltyn-Gebirges bedeckte, würde er Vater werden.

    „Wem hast du noch davon erzählt?“

    Ella zögerte unmerklich. „Nur meinem Bruder Ben.“

    „Ist er diskret?“

    Beim Zweifel in seiner Stimme stellten sich automatisch ihre Nackenhärchen auf. „Ich kenne niemanden, der diskreter und vertrauenswürdiger wäre als Ben“, entgegnete sie steif. „Aber ich nehme an, es fällt dir schwer, so etwas von einem der schrecklichen Jacksons zu glauben.“

    „Zumindest im internationalen Business genießt dein Bruder einen exzellenten Ruf“, gab Hassan ruhig zu. „Aber das ist ein anderes Thema.“

    Die Anerkennung von Bens unumstrittenem Erfolg, was seine geschäftliche Reputation betraf, hätte Ella freuen sollen, doch dafür war sie viel zu besorgt über das, was sich hinter Hassans Frage verbergen mochte. „Warum ist es für dich wichtig, wer von der Schwangerschaft weiß?“, fragte sie in wachsendem Entsetzen. „Du … du willst …“ Sie brach ab. „Eines lass dir gesagt sein, Hassan Al Abbas. Ich werde dieses Baby bekommen, ganz egal, was geschieht! Und nichts, was du sagst, wird meine Meinung ändern.“

    Ihr klarer Blick und die entschlossene Miene faszinierten Hassan derart, dass er erst verspätet begriff, worauf Ella anspielte. Schlagartig verfinsterte sich sein Gesicht. „Du denkst doch wohl nicht, ich wollte dir vorschlagen …“

    „Sprich es nicht aus!“

    Er machte eine ungeduldige Handbewegung. „Ich bin es nicht gewohnt, unterbrochen zu werden, wenn ich rede“, sagte er arrogant.

    „Und ich bin es nicht gewohnt, ständig mit unhaltbaren Unterstellungen bombardiert zu werden!“, schoss Ella zurück. „Wenn du nicht unterbrochen werden willst, solltest du einfach deine scharfe Zunge besser im Zaum halten.“

    Was für eine energische Lady! Plötzlich sah er wieder vor sich, wie elegant Ella ihn bereits aus ihrem Büro manövriert hatte, um weiterarbeiten zu können. „Wir müssen darüber reden, wie es ab jetzt weitergeht“, verkündete er entschlossen.

    Was Ella an seinem Statement am meisten irritierte, war das Wörtchen wir. „Wie ich bereits sagte, bin ich entschlossen, das Kind zu bekommen, und kann dir versichern, dass ich absolut in der Lage bin, es allein großzuziehen.“

    „Aber du kannst diese Entscheidung nicht einfach allein treffen, weil es nun einmal auch mein Kind ist“, erinnerte er sie sanft. „Ein Kind mit königlichem Blut in seinen Adern. Hast du auch nur die leiseste Ahnung, was das bedeutet, Ella?“

    „Wie sollte ich? Die Welt, in der du lebst, ist für mich ein Mysterium. Eigentlich genau wie du …“, stellte sie mehr für sich fest und bebte innerlich. Irgendetwas lief hier ganz anders als erwartet, und es machte Ella Angst.

    „Oh, ich denke, nachdem wir uns so nah gekommen sind, gibt es doch eine ganze Menge an mir, das dir kein Mysterium mehr sein dürfte …“, murmelte er gedehnt.

    Zu Ellas Entsetzen spürte sie, wie heiße Röte ihre Wangen bedeckte. Genau diese Art von Verwirrung konnte sie jetzt am allerwenigsten gebrauchen. Dabei hatte sie sich geschworen, Hassan gegenüber strikt geschäftlich und pragmatisch zu bleiben, und nun führte sie sich auf wie ein albernes Schulmädchen!

    „Darüber möchte ich nicht sprechen“, sagte sie steif.

    „Worüber? Über den heißen Sex, von dem du einfach nicht genug bekommen konntest?“

    „Für dich war es doch nicht anders, oder?“, platzte sie ungewollt heraus.

    Als er ihrem flackernden Blick begegnete, konnte er kaum an sich halten. Sie in diesem Moment nicht zu küssen, kostete ihn seine ganze Kraft und Selbstbeherrschung. Wie oft hatte er sich schon gefragt, was ihn an Ella Jackson so unwiderstehlich anzog. Waren es allein ihre Schönheit und Schlagfertigkeit oder seine lange Abstinenz, was Frauen betraf?

    „Ja“, gab er fast barsch zu. „Für mich war es genauso.“

    Allein es auszusprechen, weckte Erinnerungen, die er verzweifelt versucht hatte zu vergessen. Die Antwort ihres biegsamen Körpers auf seine fordernden Lippen, die geflüsterten und gestöhnten Bitten, ihr noch mehr Vergnügen zu schenken …

    Auch Ella versuchte, ihr unvermutet aufflammendes Verlangen zu ignorieren und sich auf das Wesentliche zu konzentrieren. „Willst du mir vielleicht zu verstehen geben, dass du persönlich Anteil am Leben deines Kindes nehmen willst?“

    Die Pause vor seiner Antwort zerrte an ihren Nerven. „Das ist eine mögliche Option“, sagte er zurückhaltend. „Aber zuerst reden wir über deine Bedürfnisse.“

    Ella blinzelte überrascht. Hatte sie etwa einen Anflug von Besorgnis in seiner Stimme gehört? „Meine Bedürfnisse …“

    „Immerhin führst du eine eigene Firma. Ich weiß zwar nicht viel über Partyplanung, kann mir aber vorstellen, dass es ein ziemlich harter, anstrengender Job ist, besonders wenn du als Chefin alles koordinieren und kontrollieren musst.“

    „Ja, das muss ich tatsächlich.“

    „Was ziemlich unsoziale Arbeitszeiten zur Folge hat, möchte ich wetten.“

    „Das ist allerdings ein Nachteil“, seufzte sie, überrascht von so viel Verständnis.

    „Und wo soll das Baby inzwischen bleiben?“

    Von wegen verständnisvoll! War sie etwa nicht besser als ihre Mutter? Ein freundliches Wort, eine nette Geste und sie fiel wie ein dummes Ding auf die durchsichtige Masche eines selbstgerechten Despoten herein?

    „Du bist wirklich das Letzte!“, stieß sie voller Verachtung hervor. „Schmierst mir erst Honig um den Mund, nur um mich dann zu dem Geständnis zu zwingen, dass ich mit der Versorgung meines Babys überfordert wäre!“

    „Ist es denn nicht so?“, kam es hart zurück. „Hast du dir überhaupt schon ernsthafte Gedanken über die Zukunft gemacht?“

    Ella lachte bitter auf. „Seit Wochen denke ich an nichts anderes!“

    „Und hast du vor, auch nach der Geburt weiterzuarbeiten?“

    „Natürlich! Wie Millionen von alleinerziehenden Müttern auf der ganzen Welt. Hast du überhaupt eine Ahnung, wie Normalsterbliche leben, Hassan? Nicht jeder wird mit einem goldenen Löffel im Mund geboren!“

    Verdammt! Wie er den albernen Mythos vom verwöhnten, weltfremden Wüstenprinzen hasste! Wenn er Ella die Wahrheit über sein Leben erzählte, würde sie ihm unter Garantie nicht glauben. Aber das gehörte nicht hierher.

    „Und wo gedenkst du unser Kind unterzubringen, während du dich mit den absurden Wünschen und Fantasien deiner Z-Promis herumschlägst?“

    Ihr Herz schlug wie verrückt, während sie aggressiv das Kinn vorreckte. „Ich werde mir die Hilfe holen, die ich benötige“, erwiderte sie so fest wie möglich und drehte den Spieß gleich darauf um. „Wie sähe denn deine Alternative aus? Dass du das Baby in deine Wüste verschleppst und es dort als Scheich oder die weibliche Version davon großziehst?“

    „Sheikha wäre der richtige Begriff. Und ja, ich würde es in dem Sinne erziehen, wie mein Vater meinen Bruder und mich erzogen hat. Ein Kind braucht nicht zwingend eine Mutter, um zu überleben.“

    Bei der Bitterkeit in seiner Stimme wusste Ella plötzlich, wohin ihr Gespräch führen würde. Die grimmige Entschlossenheit auf Hassans dunklen Zügen ließ keinen Zweifel an seinen Absichten aufkommen. Sie konnte sich lebhaft ausmalen, was er als Nächstes sagen würde. Wenn sie nicht aufpasste, nahm er ihr das Baby weg, entführte es in ein abgelegenes Wüstenkönigreich, und sie würde es nie wiedersehen.

    Ihr Magen krampfte sich zusammen. „Ich glaube, mir wird schlecht …“, brachte sie mühsam hervor und stemmte sich am ganzen Körper bebend von ihrem Sessel hoch.

    Es war beileibe nicht das erste Mal, dass Hassan mit Übelkeit umgehen musste. Während des Schlachtgetümmels hatte er gestandene Männer gesehen, die sich die Seele aus dem Leib gekotzt und später graugesichtig und schweißüberströmt wie tot dagelegen hatten.

    Aber nie zuvor hatte er einer schönen jungen Frau beistehen müssen, die plötzlich beängstigend hinfällig und zerbrechlich wirkte. Wütend über sich selbst und seine unbedachten Worte hob er Ella hoch, trug sie ins Bad und hielt ihr die Haare aus dem blassen Gesicht, während sie vor der Toilette kniete.

    „Tut mir schrecklich leid“, murmelte sie undeutlich, als der Würgereiz endlich nachließ. „Aber ich …“

    „Wenn hier jemand um Verzeihung bitten muss, dann allein ich“, unterbrach Hassan sie fast barsch. „Immerhin trage ich die Schuld an deinem Zustand. Ich hätte so etwas niemals sagen dürfen.“

    Darauf hob sie den Kopf, schaute ihn forschend an und lächelte zu seinem Erstaunen sogar schwach. „Es war zwar nicht nett, was du gesagt hast, aber um das hier zu schaffen, braucht es dann doch mehr“, antwortete sie pragmatisch. „Tatsächlich geht es den meisten Frauen im Frühstadium der Schwangerschaft nicht besser als mir.“

    „Dir ist heute nicht zum ersten Mal übel?“

    „Lieber Himmel, nein! Eigentlich jeden Tag, und das schon seit Wochen!“, platzte sie spontan heraus.

    „Jeden Tag?“, echote Hassan besorgt. „Aber das ist ganz sicher nicht gesund.“

    „Der Arzt sagt, dem Baby geht’s gut.“

    „Du warst deswegen sogar beim Arzt?“

    Ella wusste, dass sie sich hätte zusammenreißen und Souveränität beweisen müssen, aber von kräftigen Männerhänden gestützt an einer breiten Brust zu lehnen, war so viel komfortabler und tröstlicher, als sich allein mit den Symptomen der ersten Schwangerschaftsmonate herumzuschlagen.

    „Mutterschaftsvorsorge“, erklärte sie betont nüchtern. „Das ist völlig normal.“

    „Und wer ist dieser Doktor?“

    „Mein Gynäkologe aus dem hiesigen Gesundheitszentrum. Er ist sehr gut.“

    „Ein hiesiger Gynäkologe ist auf keinen Fall qualifiziert genug, sich um das Kind eines Scheichs zu kümmern.“

    Fast hätte sie frustriert aufgeschrien. Da war sie wieder, diese verdammte Arroganz und Anmaßung, womit er sie immer wieder in Rage brachte!

    „Aber das ist jetzt nicht der richtige Zeitpunkt, um darüber zu diskutieren“, entschied Hassan, dem ihr Gesichtsausdruck nicht entgangen war. „Für dich ist jetzt erst einmal absolute Ruhe angesagt.“

    Als sie sich wieder aufgehoben und wohl geborgen auf seinen Armen fühlte, verzichtete sie auf ihren Protest. Sicheren Schrittes trug Hassan sie direkt in ihr Schlafzimmer und zuckte nur kurz zusammen, als sie an einer Serie Kohlezeichnungen vorbeikamen, die eine Wand schmückten. Sie waren betitelt mit ‚Izzys Dressing‘ und zeigten ihre Schwester in verschiedenen Stadien des morgendlichen Ankleidens. Ella fand sie lange nicht so schockierend wie die meisten Werke in öffentlichen Kunstgalerien, trotzdem senkten sich Hassans Mundwinkel missbilligend nach unten.

    „Was liegt als Nächstes an?“, fragte er, nachdem er sie sanft auf dem Bett abgesetzt, ihr ein paar Kissen in den Rücken gestopft und die Bettdecke bis zum Kinn hochgezogen hatte. „Sag mir, was ich tun kann, damit du dich besser fühlst, Cinderella.“

    In Wort und Ton war das so ein krasser Umschwung zu vorhin, dass Ella, die immer noch ziemlich erschüttert war, unerwartet Tränen in die Augen stiegen.

    Halt mich ganz fest in deinen Armen, hätte sie ihn am liebsten gebeten, aber das ging natürlich nicht. „Nichts … danke.“

    „Sicher?“

    Die ungewohnte Wärme und Sanftheit in seiner tiefen Stimme machten sie völlig schwach. „Da ist noch etwas abgestandene Cola im Kühlschrank.“

    „Abgestandene Cola?“

    „Ja, es hilft gegen Übelkeit.“

    „Na dann …“, murmelte Hassan zweifelnd und machte sich auf den Weg zum Kühlschrank, der offensichtlich auch schon seine besten Tage hinter sich hatte. Außer einer halbvollen Colaflasche ohne Deckel barg er nur ein Stück trockenen Käse und etwas welken Salat. Hassans Gesicht glich einer Gewitterwolke, als er mit einem Glas in der Hand zurückkehrte und es Ella stumm an die Lippen hielt.

    Es war eine unerwartete, sehr fürsorgliche Geste, die sie wider Willen rührte. „Du würdest eine fantastische Krankenschwester abgeben!“

    „Und du eine katastrophale Patientin“, kam es streng zurück, „wenn du tatsächlich denkst, dich und das Baby mit dem mehr als dürftigen Inhalt deines Kühlschranks vernünftig ernähren zu können.“

    „Ich hatte in den letzten Tagen kaum Zeit, einkaufen zu gehen, aber das wird sich ab sofort ändern“, versicherte Ella.

    „Und wie soll das passieren? Hast du so ein magisches Tor, durch das man einfach geht, und alles ist anders? Wer wird dir in der nächsten Zeit helfen, Ella?“

    „Meine Familie“, kam es prompt zurück, und ebenso prompt schnitt Hassan eine Grimasse, als hätte er plötzlich schreckliche Zahnschmerzen.

    „Oh nein, ganz sicher nicht!“, sagte er entschieden. „Auf keinen Fall werde ich mein Baby dem schädlichen Einfluss des Jackson-Clans aussetzen.“

    Ella hatte ohnehin nur an Ben gedacht hatte, der ihr bestimmt zur Seite stehen würde, könnte sie sich überwinden, ihn darum zu bitten. Aber sich von Hassan vorschreiben zu lassen, was sie zu tun hatte, kam überhaupt nicht infrage. „Ich werde tun, was ich für richtig halte!“

    Er glaubte es ihr aufs Wort und ruderte sofort zurück. „Und was würdest du dazu sagen, wenn ich mich als das magische Tor erweise?“

    „Indem du endlich wieder aus meinen Leben verschwindest?“, fragte Ella bissig. „Damit würde tatsächlich mein größter Wunsch in Erfüllung gehen.“

    Doch so leicht ließ er sich nicht provozieren. „Hör einfach auf die Stimme der Vernunft.“

    „Du hältst dich für vernünftig?“

    „Wie wäre es, jemanden zu engagieren, der während der Schwangerschaft deinen Platz in der Agentur einnimmt?“

    „Das kann ich mir nicht leisten.“

    „Aber ich kann es, und zwar nicht irgendjemanden, sondern eine kompetente Person deiner Wahl, die dich voll und ganz vertreten kann, damit du nicht unruhig wirst.“

    Vor Erregung beschleunigte sich Ellas Puls. Das hörte sich extrem verlockend an. Wie es wohl sein mochte, sich alles leisten zu können, was das Herz begehrte? „Und was verlangst du dafür im Gegenzug?“, fragte sie misstrauisch.

    „Dass ich mich um dich kümmern darf.“

    Sie lachte rau. „Das mit der guten Krankenschwester war als Witz gemeint.“

    „Denk darüber nach, Ella“, erwiderte er ernst. „Du kannst deine Tage selbst bestimmen. Ein Buch lesen, für das du nie Zeit hattest, Filme ansehen, spazieren gehen und schlafen, wann und so viel du willst. Oder malen, wenn dir danach ist.“

    Was für ein übler Verführer! Keine unbequemen Outfits, High Heels oder Make-up, um die Kunden zu beeindrucken … einfach nur relaxen, malen oder einfach mal gar nichts tun, wie sie es seit ihrem sechzehnten Lebensjahr nicht mehr kannte.

    „Das ist sehr großzügig von dir.“

    Hassan gestattete sich ein schwaches Lächeln. „Wie gesagt, ich kann es mir erlauben, großzügig zu sein.“

    „Würdest … wirst du mich denn ab und zu besuchen kommen, wenn du zufällig in London bist?“, fragte sie leise.

    Jetzt schrillten bei Hassan alle Alarmglocken. Stellte sie sich so naiv, um ihn zu testen oder verstand sie wirklich nicht, worauf er mit seinem Angebot abzielte? „Das wird kaum möglich sein, weil ich ein Land zu regieren habe. Darum werde ich in der nächsten Zeit ebenso wenig in London sein wie du. Denn sobald alles geregelt ist, fliegst du mit mir nach Kashamak.“

    Ellas Augen waren mit jedem Wort größer geworden. „Kashamak?“

    „Mein Land steht für tapfere Krieger und große Poeten“, erklärte Hassan stolz. „Und das Kind, das unter deinem Herzen heranwächst, muss alles über seine Herkunft wissen … genauso wie du.“

    Aber wenn Cinderella Jackson mit ihrer westlichen Prägung meine Heimat als zu rau und fremd empfindet? ging es ihm plötzlich durch den Kopf. Oder sich von der Mutterschaft überfordert fühlt und plötzlich wieder aus Kashamak weg will?

    Sie könnte gehen und das Kind zurücklassen. Er würde für seinen Sohn oder seine Tochter sorgen, wie sein Vater für ihn gesorgt hatte. Wusste er denn nicht besser als jeder andere, dass ein Kind auch ohne Mutter groß wurde?

    Hassans Herz schlug wie ein Vorschlaghammer in der Brust, als er sich der einmaligen Chance bewusst wurde, die plötzlich vollkommen unerwartet in Reichweite lag. Vielleicht war das die Antwort auf seine Gebete? Der Erbe, den sein Volk sich sehnlichst wünschte, wie er sehr wohl wusste, und den er bisher verweigert hatte, weil er den Gedanken an eine Ehe nicht ertrug.

    Doch jetzt war dieser Schritt unausweichlich. Und das änderte alles.

    Ella sah, wie sich sein Körper anspannte und sein Blick sich verdunkelte. Sie musste auf der Hut sein. „Und was ist, wenn ich nicht mitkommen will nach Kashamak?“

    „Ich glaube nicht, dass dir wirklich eine Wahl bleibt.“ Aus Hassans Stimme war jede Verbindlichkeit verschwunden, denn eine Alternative erschien ihm plötzlich undenkbar. Niemals würde er zulassen, dass sein Kind sich zu einem oberflächlichen Egozentriker entwickelte wie die Jacksons. „Dein Wohlergehen ist ab sofort mein Hauptanliegen, Ella“, versuchte er es in sanfterem Ton. „Aber das kann ich nicht gewährleisten, wenn ich Tausende von Meilen entfernt bin.“

    Auf sie wirkten seine Worte so kalt und leer wie der Blick seiner schwarzen Augen. Ella schauderte. Sie glaubte Hassan kein Wort. Hier ging es um Macht und Besitz. Und an sein Kind kam Scheich Hassan Al Abbas eben nur über die Mutter heran.

    Trotzdem musste sie ihm recht geben – sie hatte keine Wahl, nicht als Mutter eines zukünftigen Scheichs oder einer kleinen Sheikha.

    Wie diese Neuigkeit wohl in Hassans Heimat aufgenommen würde? Zum ersten Mal dachte Ella an die Menschen in Kashamak und spürte einen seltsamen Stich von Eifersucht bei dem Gedanken daran, dass wahrscheinlich jeder seiner Untertanen den Vater ihres zukünftigen Kindes besser kannte als sie.

    „Wie werden deine Leute es aufnehmen, wenn du mit einer westlichen Frau im Schlepptau zurückkehrst, die auch noch schwanger ist?“

    „Das wäre absolut inakzeptabel“, erwiderte er, „… weshalb wir auch auf der Stelle heiraten müssen.“

    Heiraten? Ella glaubte sich verhört zu haben. Ihr Herz setzte vor Schock einen Schlag aus. „Bist du verrückt geworden?“

    „Nicht dass ich wüsste. Was ist mit dir, Cinderella? Immer noch auf der Suche nach dem blond gelockten Märchenprinzen?“

    Ella dachte an die diversen Heiraten ihres Vaters und der Frauen, auf deren Herzen und Gefühlen er dabei hemmungslos herumgetrampelt hatte. „Ich bin zu alt, um noch an Märchen zu glauben.“

    „Ich auch, also haben wir vielleicht mehr gemeinsam, als du bisher angenommen hast. Keiner von uns beiden hegt romantische Illusionen, die zerstört werden können, damit sind wir möglicherweise sogar das ideale Paar. Dazu steht man in meinem Land dem Thema Scheidung überraschend liberal gegenüber. Solltest du Kashamak irgendwann unerträglich finden, werde ich dir deine Freiheit zurückgeben … nach der Geburt des Kindes.“

    Mit dem Angebot einer leichten Scheidung machte Hassan seinen Heiratsantrag zur Farce. Und trotzdem schien eine Ehe die vernünftigste, wenn nicht einzig gangbare Lösung ihres Problems zu sein.

    Wenigstens bestand eine Möglichkeit zur Flucht! Ella nahm sich vor, sie bei erstmöglicher Gelegenheit zu ergreifen, um dem Albtraum ein Ende zu machen, in dem sie sich befand, seit sie Hassan Al Abbas auf der Verlobungsparty in Santina über den Weg gelaufen war.

    „Und wenn ich mich weigere?“, bäumte sie sich ein letztes Mal gegen die drohenden goldenen Fesseln auf.

    „Mach es dir doch nicht schwerer als nötig, Cinderella“, sagte er so ruhig und gelassen, dass sie erst recht schauderte. „Nun?“

    Seufzend senkte sie den Kopf. „Also gut, ich heirate dich.“

    Hassan schaute in ihr blasses, angespanntes Gesicht, und um seinen Mund spielte ein schwaches Lächeln. Soviel zu seinem Status als unwiderstehlicher Herzensbrecher! Frauen auf der ganzen Welt rissen sich förmlich darum, einen Ehering von ihm angesteckt zu bekommen, und seine Braut sagte nur mit offensichtlichem Widerstreben ja.

6. KAPITEL

    „Dann heißt du also wirklich Cinderella?“

    Ella sah aus dem Seitenfester der Limousine und bestaunte atemlos die vorbeifliegende Wüstenlandschaft. Dann wandte sie sich dem Mann an ihrer Seite zu, der eine lange, festliche Robe trug.

    Mein Ehemann!

    Wären da nicht das flaue Gefühl im Magen und die latente Übelkeit, die ihr immer wieder die Schwangerschaft ins Bewusstsein rief, hätte sie glauben können, in einem bizarren Traum gefangen zu sein.

    Sie zwang sich zu einem Lächeln. „Ja, leider. Mein Vater hat meiner Mutter versucht weiszumachen, mit diesem Namen würde ich eines Tages einen Prinzen heiraten.“

    „Na, da hat er wenigstens ein Mal ins Schwarze getroffen“, kommentierte Hassan trocken. „Ich war ziemlich überrascht, als der Standesbeamte deinen vollen Namen während der Trauungszeremonie vorgelesen hat.“

    „Damit gehe ich auch nicht unbedingt hausieren.“

    „Bist du in der Schule damit oft aufgezogen worden?“

    „Nicht speziell deswegen. Es reichte schon, einfach eine Jackson zu sein.“

    Hassan warf seiner frischgebackenen Ehefrau einen scharfen Blick zu. So ganz nahm er ihr die demonstrative Lässigkeit nicht ab. Hatte er sie nicht auch für ein flirterprobtes It-Girl gehalten, als sie sich ihm mit dem ungewöhnlichen Namen vorstellte? Nicht in einer Million Jahren hätte er vermutet, dass sie wirklich Cinderella hieß. Und schon gar nicht hätte er sich jemals träumen lassen, in ihr die zukünftige Mutter seines Kindes zu sehen.

    Erst verspätet fiel ihm auf, wie blass Ella um die Nase war, und plötzlich fühlte er so etwas wie Panik in sich aufsteigen. „Fährt der Wagen zu schnell oder zu ruppig? Ist dir wieder übel?“

    „Nicht mehr als in London, aber mit der Straße oder dem Wagen hat es gar nichts zu tun. Tatsächlich ist die Federung so fantastisch, dass ich kaum glauben kann, gerade mitten durch die Wüste zu fahren.“

    „Liegt das nicht eher daran, dass dir die Straßen in Kashamak immer noch als staubige Trampelpfade mit tiefen Schlaglöchern im Kopf herumspuken?“

    Als Hassan auf ihre naive Bemerkung mit den Kamelen anspielte, lächelte Ella schuldbewusst. Sie konnte es immer noch nicht fassen, dass der beunruhigende Fremde an ihrer Seite tatsächlich ihr Ehemann sein sollte. „Ich war mir tatsächlich nicht sicher, was mich hier erwartet, aber was ich bis jetzt gesehen habe, übertrifft bereits meine kühnsten Fantasien.“

    Ein erster Ausblick auf ihr zukünftiges Leben war ihr bereits gewährt worden, als sie im Norden Londons auf einem Privatflughafen an Bord eines Luxusjets stieg. Der Flug verlief angenehmer und schneller, als sie je zuvor geflogen war, und sobald sie das Kaspische Meer überquert hatten, verschlug ihr der Blick auf Samaltyn, die Hauptstadt von Kashamak, nahezu den Atem.

    Als sich nach der Landung die Bordtür öffnete, schallte Ella die Nationalhymne entgegen. Zum ersten Mal wurde ihr vollauf bewusst, dass sie in Begleitung einer echten Hoheit reiste und die neue Sheikha von Kashamak war … versteckt unter unzähligen Lagen hauchfeiner Seide, die allein Gesicht und Hände freiließen.

    Die Eheschließung war in Kashamaks Botschaft im Herzen Londons vollzogen worden, ohne Publikum, nur in Anwesenheit zweier Diplomaten, die zum Botschaftspersonal gehörten. Nicht einmal ihre Familien waren benachrichtigt worden, da Hassan keinen Wert auf die Schmeißfliegen von der Presse legte, wie er es formulierte.

    Doch Ella wusste sehr wohl, dass dies nicht der einzige Grund war, warum alles in dieser Heimlichkeit stattfinden sollte. Was Hassan noch mehr als aufdringliche Paparazzi fürchtete, war die negative Publicity, die so etwas wie eine Art Markenzeichen des berühmt-berüchtigten Jackson-Klans war.

    Daraus konnte sie ihm nicht einmal einen Vorwurf machen. Ihr selbst wurde ganz heiß, wenn sie sich ausmalte, was sich ihre Familie alles einfallen lassen könnte, um eine echte Traumhochzeit zu bereichern beziehungsweise zu sabotieren! Ihr Vater hätte unter Garantie jeden in seinem Umfeld wissen lassen, wie stolz er über den fetten Fang seiner Tochter war, und ihre Mutter hätte wieder den stummen Fußabtreter an seiner Seite gespielt.

    Noch schlimmer wäre es jedoch, wenn eine ihrer Schwestern hinter die lächelnde Fassade geschaut und herausgefunden hätte, dass dies gar keine Liebesheirat war, sondern Hassan sie nur zur Frau genommen hatte, um an sein Kind heranzukommen.

    Instinktiv legte Ella eine Hand auf die leichte Wölbung, die sie unter ihrem traditionellen Hochzeitsgewand verbarg.

    „Ist dir übel?“, wollte Hassan sofort alarmiert wissen. „Oder hast du Schmerzen?“

    Da sie gerade für sich beschlossen hatte, ihre Ängste und Befürchtungen zu vergessen und tapfer nach vorn zu schauen, schüttelte Ella den Kopf. „Mir geht es gut.“

    Er schaute auf ihre Hand, die schützend über ihrem Bauch lag, und fragte sich, wann sich all dies nicht mehr so anfühlen würde, als passiere es jemand anderem als ihm. „Spürst du vielleicht schon die ersten Tritte des Babys?“

    „Nein, noch nicht, aber in wenigen Tagen müsste es so weit sein.“

    „Woher weißt du das alles?“, fragte Hassan mit echter Neugier. „Für dich ist es doch auch dein erstes Kind.“

    Ella warf ihm einen amüsierten Seitenblick zu und dachte unwillkürlich, wie umwerfend ihr Ehemann doch aussah und dabei gleichzeitig unerreichbar. In der traditionellen Hochzeitsrobe war er ein dunkler, Respekt einflößender Fremder und nicht der heißblütige, leidenschaftliche Liebhaber, den sie in ihrer einzigen gemeinsamen Nacht erlebt hatte.

    „Im Internet gibt es jede Menge Informationen zu dem Thema“, erklärte sie etwas gezwungen. „Kindsbewegungen spürt man etwa ab der sechzehnten Woche.“

    „Wirst du mich fühlen lassen, wenn das Baby sich bewegt?“

    Trotz Klimaanlage wurde Ella plötzlich schrecklich heiß bei der Vorstellung, seine große warme Hand auf ihrem Leib zu spüren. Es war so lange her, dass er sie berührt hatte. Manchmal erschien es ihr wie ein ferner Traum.

    „Aber natürlich.“ Wie hätte sie es ihm auch verweigern können, bei dem, was er alles für sie tat? Zum ersten Mal in ihrem Leben hatte Ella sich einfach zurückgelehnt und die Verantwortung für ihr Leben in andere Hände gelegt. Ein Umstand, den sie sich etwas beunruhigt damit erklärte, dass die Schwangerschaft und die damit verbundene Dauerübelkeit sie stärker schwächten, als sie es je für möglich gehalten hätte.

    Irgendwie war es Hassan gelungen, gleich eine ganze Truppe fähiger Frauen zu rekrutieren, die sich ihr als Vertreterin anboten. Ella hatte jede einzelne von ihnen auf Herz und Nieren geprüft. Und genau in diesem Moment arbeiteten Daisy und ihre kompetente Vertretung wahrscheinlich fröhlich Hand in Hand, während sie sich über ganz andere Dinge den Kopf zerbrechen musste als über die Zukunft von Cinderella Rockerfella.

    Direkt vor sich sah Ella ein enormes goldenes Tor aufragen, das in der heißen Sonne glänzte. Hohe Palmen standen zu seinen Seiten, und weit im Hintergrund erahnte man ein gigantisches lachs- und goldfarbenes Bauwerk, das so märchenhaft wirkte, dass Ella sich am liebsten gekniffen hätte, weil sie zu träumen glaubte.

    Doch als sie den königlichen Palast erreichten, kehrten alle verdrängten Zweifel und Bedenken mit geballter Kraft zurück. Wie hatte sie nur vergessen können, wer sie war? Eine von den skandalträchtigen Jacksons, deren Vater die englische Presse seit Jahren mit seinen verrückten Kapriolen beschäftigte.

    „Hassan, ich kann das nicht!“, stieß Ella in plötzlicher Erregung hervor. „Wenn deine Leute mich nun nicht akzeptieren?“

    Er hörte echte Panik in ihrer Stimme, musterte das blasse, zarte Gesicht seiner Frau und versuchte, sie so zu sehen, wie es ein unvoreingenommener Betrachter getan hätte. Ella trug ein traditionelles Gewand aus scharlachroter Seide mit gestickten Borten. Das Haar war unter einem goldenen Schleier verborgen und die eisblauen Augen mit schwarzem Kajal dramatisch betont. Den scharlachroten Lippenstift hatte sie durch zartes Lipgloss ersetzt, was den vollen Mund weicher wirken ließ.

    Es war ihr eigener Wunsch gewesen, den ersten Auftritt in Landestracht zu absolvieren, um seinem Volk auf diese Weise Respekt zu erweisen, und er hatte ihr für so viel Feingefühl gedankt. In seinen Augen war sie wunderschön. Eine absolut gelungene Symbiose westlicher Schönheit und östlicher Anmut, die das Beste beider Kulturen in sich vereinte.

    „Dein äußeres Erscheinungsbild ist absolut tadellos. Du musst dir keine Gedanken zu machen. Davon abgesehen akzeptiert mein Volk alles, was ich gutheiße.“

    Ella schluckte trocken, nicht sicher, ob sie sich jetzt besser fühlte als zuvor. „Und was ist mit deinem Bruder?“

    „Was soll mit ihm sein?“, fragte Hassan mit einem scharfen Seitenblick, der Ella noch mehr einschüchterte.

    „Ich … ich freue mich einfach darauf, ihn kennenzulernen.“

    „Das wird nicht so schnell möglich sein“, kam es nüchtern zurück. „Er hat sich wieder einmal in die Wüste geflüchtet, um den strengen Regeln und Pflichten des Palastlebens zu entgehen.“

    Oder einer Begegnung mit seiner neuen Schwägerin! dachte Ella, wagte es aber nicht, ihre geheimen Befürchtungen laut auszusprechen.

    „Hast du nicht gesagt, dass er dich in Regierungsgeschäften vertritt, wenn du unterwegs bist? Müsste er dir nicht im übertragenen Sinne die Zügel quasi wieder in die Hand geben, bevor er sich zurückzieht?“

    Hassan lachte kurz auf, aber sein Ton war überraschend hart, als er ihr antwortete. „Kamal wird sich in nächster Zukunft mit einer Menge Veränderungen abfinden müssen. Dazu gehört, dass er auch seine Rolle in Kashamak neu definiert. Bedeutungsvoller, als dass ich zurück bin, ist die Tatsache, dass du mein Kind unter dem Herzen trägst.“ Ganz wohl war Hassan nicht bei dem, was er anscheinend so lässig vorbrachte. Schließlich hatte er selbst seinem Bruder immer wieder versichert, dass er keinerlei Wunsch verspüre, zu heiraten und Kinder zu zeugen. Durfte er Kamal überhaupt vorwerfen, dass dieser sich jetzt betrogen fühlte?

    „Und dieses Kind soll einmal der neue Herrscher von Kashamak werden?“, fragte Ella mitten in seine Gedanken hinein.

    „Nur, wenn es ein Sohn wird.“ Abrupt wandte Hassan den Kopf. Seine schwarzen Augen schienen sie zu durchbohren. „Wird es ein Sohn, Ella? Weißt du vielleicht schon …“

    „Nein, nein“, wehrte sie hastig ab. „Beim ersten und einzigen Ultraschall konnte man noch nichts sehen, und …“

    „Und was?“, fragte Hassen scharf, als ihre Stimme abbrach.

    Abwehrend schüttelte Ella den Kopf. Sie hasste es, angestarrt zu werden wie ein aufgespießter Schmetterling in einem Schaukasten. „Ich will es auch gar nicht wissen! Ich will nicht, dass du triumphierst, wenn es ein Junge ist – oder dein Bruder, sollte ich ein Mädchen zur Welt bringen. Ich lasse mich lieber überraschen. Sonst ist es so, als wüsste ich schon, was ich zu Weihnachten bekomme, bevor ich das bunte Paket überhaupt geöffnet habe“, erklärte sie zu Hassans Verblüffung.

    „In meiner Heimat feiern wir kein Weihnachten“, bemerkte er trocken.

    „Na, dann eben Geburtstagsgeschenk.“

    „Auch damit habe ich nur wenig Erfahrung.“

    Ihre Augen wurden kugelrund. „Soll das heißen, dass du noch nie ein Geschenk zum Geburtstag bekommen hast?“

    „Und wenn? Mein Vater war eben immer viel zu beschäftigt, um für derartige Nebensächlichkeiten Zeit aufzubringen. Manchmal hat er daran gedacht, meistens aber nicht.“

    Ella spürte einen scharfen Stich im Herzen. Natürlich waren derartige Dinge wichtig. Besonders für ein Kind. Es war der eine Tag im Jahr, an dem die allgemeine Aufmerksamkeit ihm galt und ihm das Gefühl vermittelte, beachtet und geliebt zu werden. Selbst mit wenig Geld hatte ihre Mutter es immer fertiggebracht, irgendeine Kleinigkeit zu besorgen und etwas Besonderes zu zelebrieren. Erst in diesem Moment wurde Ella schmerzhaft bewusst, wie schwierig das für sie gewesen sein musste.

    „Und was ist mit deiner Mutter? Hat sie nicht einmal einen kleinen Geburtstagskuchen für ihre Söhne gebacken?“

    Hassan versteifte sich. Verdammt! Warum musste Ella in ihrer überemotionalen Art an Dinge rühren, die sie absolut nichts angingen?

    „Meine Mutter war nicht da.“

    „Warum nicht?“, fragte Ella sanft. „Was ist mit ihr geschehen. Du hast noch nie über sie gesprochen, Hassan. Ist sie … ist sie gestorben?“

    „Nein, zumindest damals noch nicht. Sie hat uns verlassen, um ein anderes Leben zu führen. Aber darüber möchte ich nicht sprechen, besonders nicht in diesem speziellen Moment. Siehst du, meine Berater und das Palastpersonal stehen schon zur Begrüßung bereit. Sicher weißt du, wie wichtig der erste Eindruck ist, oder?“

    Nervös fingerte Ella an ihrem Ehering herum, der sich noch ganz fremd an ihrer Hand anfühlte. Nur zu gut erinnerte sie sich an ihren ersten Eindruck von dem Mann an ihrer Seite. An seine dunkle Schönheit und daran, dass trotz seiner abstoßenden Arroganz irgendetwas tief in ihrem Innern auf ihn reagiert hatte. Und das sie für eine beseligende Nacht geglaubt hatte, endlich gefunden zu haben, wonach sie ihr Leben lang auf der Suche gewesen war.

    Die schwere Limousine stoppte, und Ella hielt den Atem an. Angesichts der bevorstehenden Herausforderung schwanden ihre wehmütigen Erinnerungen wie Schnee in der Wüstensonne. Woher sollte sie nur die Courage nehmen, diesen wildfremden Menschen als neue Sheikha von Kashamak entgegenzutreten?

    „Wissen sie, dass ich schwanger bin?“

    Hassan gestattete sich ein flüchtiges Lächeln. „Natürlich nicht, obwohl es schnell für jeden sichtbar sein wird. Aber darüber musst du dir nicht den Kopf zerbrechen. Kennst du nicht die wichtigste Regel in Königshäusern? Niemals klagen und niemals etwas erklären. Es gibt keinen Grund, etwas anzukündigen, weil die meisten Menschen das Kind erst wahrnehmen werden, wenn es auf der Welt ist. Bis dahin wirst du ohnehin kaum in Erscheinung treten.“

    Was, zur Hölle, soll das denn bedeuten? Will Hassan mich etwa einsperren?

    Während Ella trotz ihres hinderlichen Hochzeitsgewands so graziös wie möglich aus der Limousine stieg, schrillten in ihrem Hinterkopf sämtliche Alarmglocken. Doch klären konnte sie momentan nichts mehr, weil ihr die heiße Wüstenluft regelrecht den Atem nahm. Langsam schritt sie die Reihen von Hassans Beratern entlang, die durchweg männlichen Geschlechts waren und ebenfalls lange Roben trugen. Nur unter dem Palastpersonal gab es einige Frauen, die den Blick senkten, als Ella an ihnen vorbeiging und sie schüchtern in ihrer Landessprache begrüßte, wie sie es extra für diesen Anlass gelernt hatte.

    Es gab so schrecklich viele neue Eindrücke zu verarbeiten.

    Ein pompöses Entree, unglaublich hohe, gewölbte Decken, kostbare Marmorböden und überall schimmerndes Gold und glitzernder Kristall. Ob sich Allegra ähnlich gefühlt hatte, als Alex ihr zum ersten Mal den elterlichen Palast in Santina gezeigt hatte? Buchstäblich umgehauen von so glanzvoller Tradition und Geschichte?

    Und Reichtum natürlich!

    Nicht von der Art, wie Ella ihn kannte, als sie noch klein gewesen war und entweder in einer goldenen Limousine chauffiert wurde oder zu Fuß vor Gerichtsvollziehern fliehen musste. Wohlhabend zu sein wie Hassan, versprach Solidität und Sicherheit. Es konnte das Denken und Handeln von Menschen beeinflussen. Und es war das Erbe ihres Kindes, ging es Ella plötzlich durch den Kopf. Hatte sie überhaupt das Recht, ihrer Tochter oder ihrem Sohn so ein Leben vorzuenthalten?

    „Ich nehme an, es gefällt dir?“ Aufmerksam hatte Hassan beobachtet, wie seine frischangetraute Frau ihre Umgebung wahrnahm. Vielleicht überschlug sie gerade seine finanziellen Möglichkeiten und machte sich klar, dass sie nie wieder einen Finger rühren musste, wenn sie nicht wollte.

    „Es ist wunderschön hier“, gestand Ella ehrfürchtig. „Geradezu überwältigend.“

    Hassan konnte nicht anders, als sich zu fragen, ob er nicht doch auf seinen Anwalt hätte hören und auf einem Ehevertrag bestehen sollen. Aber als das Thema auf den Tisch kam, hatte es sich für ihn irgendwie nicht richtig angefühlt. Wie hätte er der Mutter seines möglichen Erben so ein Ansinnen vortragen sollen? Egal wie übertrieben ihre Bedingungen für eine Scheidung auch ausfallen würden, er konnte es sich leisten. Außerdem würde eine Frau, die mit ihrer Abfindung zufrieden war, weniger Schwierigkeiten machen als eine frustrierte Exgattin.

    „Du bist nach der langen Reise sicher erschöpft. Soll ich dir dein Quartier zeigen?“

    „Mein Quartier?“, echote Ella irritiert. „Du bist doch nicht mehr bei der Armee!“

    „Verzeihung.“ Sein Lächeln wirkte seltsam gezwungen.

    Und tatsächlich fühlte sich Hassan verwirrt. Normalerweise hätte er sich nach einer Auslandsreise gleich mit seinen Ministern und Beratern zusammengesetzt, alles Notwendige besprochen und wäre dann zu einem langen Ritt in die Wüste aufgebrochen, um den Kopf wieder freizubekommen. Stattdessen wurde die gewohnte Routine durch eine Frau mit weichen Lippen und eisblauen Augen unterbrochen, die offenbar von ihm erwartete, dass er sich um sie kümmerte.

    Meine Ehefrau.

    Wäre es um eine andere Person gegangen, hätte er einem der Diener aufgetragen, ihr alles zu zeigen. Doch weil es Cinderella war, die zudem noch schwanger und deshalb extrem zart besaitet war, würde er sich selbst als ihr Führer betätigen müssen.

    „Darf ich dir deine Suite zeigen?“, fragte er sanft. „Na, klingt das besser?“

    „Meine Suite …“ Wenn möglich, fühlte Ella sich noch verunsicherter als zuvor. Seit Wochen hatte sie versucht, sich so gut wie möglich auf ihre neue Rolle als Sheikha vorzubereiten. Immer wieder hatte sie zwischen Panik und trotziger Akzeptanz der nicht zu ändernden Umstände geschwankt. Aber wenigstens in einem Punkt hatte sie keine Angst, nämlich dass ihr zukünftiger Ehemann und sie im Bett nicht zusammenpassen könnten.

    „Haben wir denn keine gemeinsamen Räume?“

    Hassan schüttelte den Kopf und verdrängte die verlockende Vorstellung entschlossen in den Hinterkopf. „Das ist hier nicht üblich. Die Tradition geht auf die Zeit zurück, in der ein Monarch stets darauf vorbereitet sein musste, in den Kampf zu ziehen, ohne seine Frau mitten in der Nacht stören zu müssen.“

    Auf einmal lag Ellas Herz ganz kalt und schwer in der Brust. „Das ist ein Scherz, oder?“, fragte sie unsicher.

    „Absolut nicht. Ich bin ein Befürworter alter Traditionen und glaube, ein wenig mehr Privatsphäre wird dir guttun, besonders in deinem Zustand.“ Er sah, wie sich ihr Blick umwölkte, und sagte sich wohl zum hundertsten Mal, dass es so besser für sie beide war. Auch eine Scheidung würde wesentlich problemloser verlaufen, wenn es nicht zu weiteren Intimitäten kam. „Meine Kultur unterscheidet sich sehr von der europäischen, in der du aufgewachsen bist, Ella. Du wirst lernen müssen, sie zu akzeptieren, wenn du hier innere Zufriedenheit finden willst.“

    Zufriedenheit?

    Wie sollte das möglich sein, ohne die tröstende Nähe ihres Mannes in dieser fremden ungewohnten Umgebung. Ganz abgesehen davon, dass sie sich niemals mit weniger als ewiger Liebe und lebenslangem Glück hatte zufriedengeben wollen, wenn sie überhaupt jemals über Heirat nachgedacht hatte.

    „Dann werden wir also nicht wie normale Eheleute zusammen sein?“, vergewisserte sie sich lieber noch einmal, in der Hoffnung, es handle sich doch um einen Scherz oder sie hätte etwas falsch verstanden.

    „Wir sind keine normalen Eheleute, wie du selbst weißt.“ Sein harscher Ton sollte die aufwallenden Emotionen kaschieren, die Hassan zu überwältigen drohten, wenn er in ihr herzförmiges Gesicht sah, das der goldene Schleier wie ein Heiligenschein umrahmte. Dabei waren es absolut irdische Gelüste, die ihn angesichts Ellas weicher, bebender Lippen umtrieben. Wie gern hätte er auf der Stelle ihre Ängste und Zweifel weggeküsst und sie in sein Schlafgemach entführt.

    Doch diese Ehe gründete sich allein auf Vernunftgründe, und Vernunft war es, die er auch jetzt walten lassen musste, egal, wie schwer es ihm fiel.

    „Ich denke, es ist besser, die ohnehin schwierige Situation nicht unnötig zu komplizieren.“

    Jedes Wort traf Ella wie ein Stich ins Herz. Warum hatte Hassan ihr nicht vor seinem Antrag erzählt, wie ihr Leben hier aussehen würde?

    Weil er das nicht konnte! gab sie sich gleich selbst die Antwort. Oder wärst du unter diesen Umständen auch seine Frau geworden? Ganz sicher nicht!

    Hassan hatte sie betrogen, doch das war jetzt irrelevant. Sein Ring steckte an ihrem Finger, und daran konnte sie nichts mehr ändern – zumindest nicht im Moment. Also blieb Ella nichts anderes übrig als das zu tun, was sie ihr Leben lang getan hatte, wenn das Schicksal ihr wieder einmal übel mitspielte. Sie musste sich arrangieren und das Beste für sich daraus machen.

    Ihr tapfer gefasster Entschluss geriet allerdings kurz ins Wanken, als Hassan sie in ihrer Suite allein zurückließ und von der Tür her kühl informierte, dass ein Diener sie um acht zum Dinner abholen würde. Sie lächelte steif und wartete, bis sich die Tür hinter ihm geschlossen hatte. Dann erst schaute sie sich in ihrem neuen Reich um.

    Die luxuriöse Ausstattung war überwältigend und der Duft der rubinroten Rosen in der schweren goldenen Vase nahezu betäubend. Alles wirkte perfekt und surreal. Als hätte man sie mitten in ein Filmset gesetzt.

    Eine neue Welle von Schwindel und Übelkeit drohte sie zu überwältigen. Rasch legte Ella sich auf das riesige Bett, schlang die Arme um eines der weichen Seidenkissen und ließ ihren Tränen freien Lauf.

7. KAPITEL

    Ein weiterer Tag im Paradies.

    Ella sah aus dem Fenster, dessen Flügel eine der reizenden, extra für sie abgestellten Dienerinnen eben erst geöffnet hatte. Ein zarter Blütenduft wehte herein und mischte sich mit dem Aroma des Jasmintees, der auf dem filigranen Beistelltisch neben ihrem Bett stand. Bequem in die dicken, weichen Kissen zurückgelehnt überlegte Ella, wie sie diesen neuen Tag gestalten könnte.

    Gleich unterhalb ihres Fensters gab es einen großen Swimmingpool, den sie jederzeit nutzte. Überall im prachtvollen Palastgarten, abseits der großzügigen Wandelpfade, standen Bänke an schattigen Plätzen, die grandiose Ausblicke auf reizvolle Landschaftsbilder und Strukturen boten. Dort konnte man rasten oder ungestört eines der Bücher aus der umfangreichen Palastbibliothek lesen.

    Sie hatte alles, was sie sich wünschen konnte, nur eines nicht. Ihren Ehemann.

    Wie sehnte sie sich nach der Nähe und Intimität ihrer einzigen gemeinsamen Nacht zurück. Der Nacht in Santina, als sie echte Leidenschaft und Hingabe erfahren hatte. Hatte sie als Ehefrau nicht sogar einen Anspruch darauf?

    Nachdem die Übelkeit der letzten Wochen verflogen war, dachte Ella inzwischen, dass sie nicht bei Sinnen gewesen sein musste, als sie Hassans Antrag akzeptiert hatte. Er hatte sie gefragt, oder besser gesagt überrumpelt, als sie so schwach und verstört gewesen war wie nie zuvor in ihrem Leben. Nur deshalb hatte sie ihm erlaubt, das Kommando zu übernehmen.

    Jetzt, da es ihr körperlich wieder besser ging, war sie fast wieder die alte Ella. Doch etwas hatte sich verändert. Vitalität und Energie, die sie jetzt erfüllten, waren viel zielgerichteter als früher. Sie fühlte sich so lebendig wie nie zuvor, bis auf die wachsende Frustration über ihre zölibatäre Ehe. Aber auch das sollte sich jetzt ändern. Wenn ihre Zweckverbindung schon auf wenige Monate befristet sein musste, warum sollten diese nicht wenigstens vergnüglich werden?

    Dass Hassans sexuelles Verlangen sich einfach in Luft aufgelöst haben sollte, glaubte Ella nie und nimmer. Dafür war es zu stark und überwältigend gewesen. Auch wenn sie in diesen Dingen nur wenig Erfahrung hatte: Das heiße Glimmen in den nachtschwarzen Augen, wann immer sie beim Dinner zusammensaßen, war nicht zu verkennen. Und hatte sie nicht mehrfach aus den Augenwinkeln beobachtet, wie sich sein starker Körper anspannte, wenn sie sich extra weit über den Tisch beugte, um ein paar Trauben vom Obstteller zu nehmen? Oh, nein, ihr Gatte war absolut nicht immun gegen ihre weiblichen Reize, egal, was er ihr vorzumachen versuchte!

    Also schmiedete Ella einen Plan. Da sie wusste, dass Hassan zum Wochenende die Regierungsgeschäfte beiseiteschob und sonntags auch mal länger im Bett liegen blieb, startete sie ihr Vorhaben an einem Samstagnachmittag.

    Zunächst wählte sie ein azurblaues langes Gewand, das die Farbe ihrer Augen hervorhob, bändigte die rotbraune Haarfülle in einer raffinierten Hochsteckfrisur und legte ein leichtes Make-up auf. Nicht zu viel, weil sie inzwischen wusste, dass Hassan, was das Schminken betraf, weniger für mehr hielt. Der geschwungene Bogen ihrer Wimpern wurde nur mit einem Hauch Mascara betont, der großzügige Mund mit rosa Lipgloss betupft.

    Als sie im Speisesaal auf ihren Gatten traf, war Ella nervös wie ein Teenager vor dem ersten Date. Wenn er sie nun zurückwies?

    Hassan stand auf, um seine Frau zu begrüßen und zu ihrem Platz zu geleiten. Das leise Rauschen seiner langen Robe erschien Ella wie eine Verheißung. Reiß dich zusammen, dummes Ding! ermahnte sie sich und versuchte, nicht an den muskulösen Männerkörper zu denken, der sich unter der schweren Seide verbarg.

    Sie registrierte weder, dass ihr einer der Diener ein Glas mit Eiswasser servierte, noch konnte sie sich überwinden, mehr als nur ein paar Bissen von den zahlreichen Köstlichkeiten zu sich zu nehmen, die auf dem Tisch standen. Lustlos stocherte sie mit der Gabel auf ihrem goldenen Teller herum und bemühte sich, den Blick gesenkt zu halten, um sich nicht zu verraten.

    „Du isst ja gar nicht“, stellte Hassan kritisch fest.

    „Nicht?“, murmelte Ella unschuldig.

    „Nein.“ Im sanften Kerzenschimmer erschien sie ihm schöner denn je. Mit jedem Tag ihrer Mutterschaft blühte Ella mehr auf, was die Versuchung nahezu unerträglich machte, sie endlich wieder in die Arme zu reißen und zu lieben, bis sie diese kleinen, rauen Laute …

    „Finden die Speisen, die meine Küchenchefs speziell kreieren, um die neue Sheikha zu beeindrucken, etwa nicht deine Billigung?“

    „Sie sind fantastisch, wie immer.“

    „Und warum rührst du sie dann kaum an?“

    „Weil ich nicht …“ Ihre Worte verebbten kraftlos, während Ella kurz davor war, die Nerven zu verlieren. Wie sollte sie einen Mann verführen, der sich ihr gegenüber wie ein missbilligender Fremder verhielt? Wo war der hungrige Jäger aus dem Palast von Santina geblieben? Konnte er nur Sex mit Frauen genießen, die er nicht kannte? Möglicherweise war ihm auch die aufgezwungene Intimität zu viel, oder fühlte er sich vielleicht durch ihre Schwangerschaft abgestoßen? Oder fehlte dem Eroberer in ihm einfach der Reiz des Neuen?

    Angesichts so vieler deprimierender Möglichkeiten wurde Ellas Herz ganz schwer. Aber so schnell wollte sie sich nicht geschlagen geben. Immerhin war sie es gewohnt, Rückschläge einzustecken und trotzdem weiterzumachen. Eine Jackson zu sein, mochte mit vielen Nachteilen verbunden sein, aber zwei Merkmale zeichneten die meisten Mitglieder ihrer unkonventionellen Familie auf jeden Fall aus: Entschlossenheit und Biss.

    „Weil du nicht was …?“, beharrte Hassan auf einer Antwort.

    Ella schob den Teller heftiger von sich als beabsichtigt und lehnte sich zurück. „Weil ich keinen großen Hunger habe.“

    Hassan fühlte einen Muskel auf seiner Wange zucken. „Du musst aber essen.“ Er versuchte zu ignorieren, wie herausfordernd sich ihre immer praller werdenden Brüste unter der kobaltblauen Seide ihres Kleids abzeichneten.

    Ella war sein Blick nicht entgangen. Wie zufällig hob sie einen Arm, wischte eine vorwitzige Strähne aus der Stirn und strich sich langsam übers Haar. Dass Hassans schwarze Augen ihrer bedachten, fast lasziven Bewegung wie hypnotisiert folgten, machte ihr Mut. Mangelnde Courage hatte noch niemanden zum Ziel geführt.

    „Vielleicht liegt es daran, dass ich mich so einsam fühle.“ Ihr Lächeln hätte Eisblöcke zum Schmelzen bringen können. „Ich muss immer daran denken, dass du gar nicht weit von mir entfernt schläfst, während ich stundenlang wach liege …“

    „Tust du das?“ Hassan fragte sich, was seine Frau wohl sagen würde, wenn er ihr gestand, dass er in der letzten Zeit kaum ein Auge zubekommen hatte, weil ihn erotische Fantasien quälten und er es kaum ertrug, sie so nah zu wissen und nicht berühren zu können.

    „Mmm … und manchmal ist es schrecklich heiß …“

    Hieß das etwa, dass sie nackt schlief? Die Vorstellung von milchweißer samtener Haut auf zerwühlten Laken machte ihn schwach. „Der Palast verfügt über eine ausgezeichnete Klimaanlage“, sagte er heiser.

    „Ich weiß, aber die ist so laut, dass ich sie meistens ausschalte und …“

    Lieber Himmel, was für eine traurige Verführungsszene! dachte Ella frustriert. Ein verbaler Austausch über Vor- und Nachteile einer Air-Condition!

    „… und dann wünsche ich mir, du wärst bei mir. Sehr sogar …“, fügte sie vorsichtshalber hinzu, falls Hassan den zarten Wink immer noch nicht verstehen sollte.

    Genau dieses unschuldig vorgetragene Verlangen war es, das Hassan, der den raffiniertesten Verführungskünsten mühelos widerstand, besiegte. Er fühlte seine Libido mit Macht erwachen und fluchte lautlos. „Keine gute Idee“, knurrte er heiser.

    „Warum nicht? Was sollte uns davon abhalten?“

    Heftig schüttelte er den Kopf. „Ella …“

    „Was?“, wisperte sie, überwältigt zu sehen, dass der abweisende Ausdruck auf dem dunklen Gesicht für einen winzigen Moment verschwunden war und eine Verletzlichkeit erkennen ließ, die ihren Hals ganz eng machte. Was war es nur, das ihm solche Angst einflößte?

    Abrupt stieß Hassan seinen Stuhl zurück und erhob sich zu seiner vollen Größe. „Es war für uns beide ein langer Tag. Ich werde dich jetzt zu deiner Suite begleiten.“

    Angesichts der gewohnten undurchdringlichen Maske hätte Ella am liebsten vor Enttäuschung geweint. Ihr Plan hatte nicht funktioniert, und daran war nur sie selbst schuld. Wie hatte sie ihn nur auf diese unbeholfen kindische Art geradezu anflehen können, mir ihr zu schlafen? Hätte sie ihn vielleicht irgendwie berühren sollen?

    „Nun gut …“, murmelte sie steif und ignorierte seine helfende Hand, während sie aufstand. Hielt er sie etwa für eine Invalidin? Wie ein bestraftes Kind trottete sie hinter Hassan her, durch endlose, mit Marmor ausgelegte Arkadengänge, die sich auf einer Seite zum Atriumgarten öffneten. Sie hörte das Rascheln ihrer Gewänder und den süßen Nachtgesang eines Vogels, wahrscheinlich einer Nachtigall.

    Alles war so wunderschön und romantisch, doch Ella fand kein Vergnügen daran. Sie fühlte nichts als innere Leere und Verzweiflung darüber, dass sie für Hassan offensichtlich nicht mehr attraktiv und begehrenswert war. Der Weg zu ihrer Suite erschien ihr endlos, und mit zitterndem Herzen fragte sie sich, wie lange sie ein so tristes Dasein ohne Hoffnung auf Änderung überhaupt würde aushalten können.

    „Da sind wir“, kündete Hassan abrupt an. „Ich werde dich hier verlassen.“

    „Ja …“, murmelte sie leise und fragte sich traurig, ob sie verantwortlich für die schreckliche Leere in seinen dunklen Augen war. Hatte ihr alberner Versuch, ihren Mann zu verführen, ihn daran erinnert, dass sie nie hier wäre, wenn sie nicht ein Kind von ihm erwarten würde?

    „Ich … was ich während des Dinners zu dir gesagt habe, ich … ich hätte meinen Mund halten sollen.“

    Einen Moment war es ganz still, dann stieß Hassan offenbar eine Verwünschung in seiner Landessprache aus. „Ich will dir nicht wehtun, Ella.“

    Verwirrt sah sie ihn an. Wie sollte er sie noch mehr verletzen können, als wenn er sie so kalt zurückwies wie eben? „Ich verstehe nicht …“

    Sie wirkte so verletzlich und zerbrechlich, dass seine Brust ganz eng wurde. Zum ersten Mal in seinem Leben empfand er so etwas wie Schuldbewusstsein. Normalerweise war er es, der die Frauen einzig zur Befriedigung seiner sexuellen Bedürfnisse gebrauchte, bevor sie ihn ausnutzen konnten, und das tat er ohne schlechtes Gewissen. Bei Ella war das anders.

    Ganz abgesehen von ihrem delikaten Zustand – wie sollte er damit umgehen, wenn sie nun tief im Innern Erwartungen hegte, die er niemals erfüllen könnte? Würde er es ertragen, ihre Hoffnungen und heimlichen Träume sterben zu sehen, wenn sie endlich einsah, dass sein Herz kalt wie Eis war? Und dass es ihnen beiden viel leichter fallen würde, ihre Ehe zu beenden, wenn sie zu viel körperliche Nähe vermieden?

    Seufzend startete er einen letzten Versuch. „Kannst du denn nicht einsehen, dass es nur alles komplizieren würde?“

    „Was denn?“, fragte sie mit schwimmenden Augen.

    „Das hier!“, sagte er grob. „Genau das!“

    Sie hatte es wirklich nicht erwartet, bis sie seine starken Arme um sich fühlte, und er ihre bebenden Lippen mit einem verzehrenden Kuss eroberte. Selig hob Ella die Arme, schlang sie um Hassans Nacken und presste sich ganz fest an ihn. So sollte es sein! Das war es, was ihr gefehlt hatte! Am liebsten hätte sie laut aufgejubelt, als er die Tür zu ihrer Suite mit der Schulter aufstieß und Ella ins Rauminnere zog, bevor er die Tür mit dem Fuß wieder zutrat.

    Hassans Hände zitterten ebenso wie seine Stimme, als er zärtlich ihr Gesicht umfasste. „Ich weiß nicht, wie … behutsam ich sein kann.“

    „Das musst du doch auch gar nicht.“

    „Aber du trägst mein Baby in dir, Ella.“

    Sie lächelte unter Tränen. „Nun, solange du nicht vorhast, mich ans Bett zu fesseln und mit einem Hechtsprung …“

    „Hör auf!“, befahl er und musste unerwartet ein Lachen unterdrücken. Mit brennendem Blick löste er ihr Haar und ließ seine Finger begehrlich durch die feurigen Locken gleiten. „Was wäre, wenn wir es diesmal schön langsam angehen lassen?“

    „Ich weiß wirklich nicht, ob ich das kann“, flüsterte Ella unheilbar aufrichtig.

    Für sich selbst hätte Hassan noch weniger die Hand ins Feuer legen wollen, riss sich aber zusammen und führte seine Frau ganz behutsam zum Bett. Zärtlich streifte er die seidene Robe von ihrem Körper, was für ihn ebenfalls eine Premiere war. Nie zuvor hatte er eine Frau ausgezogen, die in der Tradition seines Landes gekleidet war.

    Unerwartet überfiel ihn die beängstigende Vision, dass seine Selbstsicherheit und mentale Stärke sich in unzählige Mosaikstückchen aufsplittern würden, die jemand wie eine Hand voller Jetons auf den Spieltisch des Lebens warf. Jeder konnte danach greifen, und er selbst hatte alles zu gewinnen oder zu verlieren.

    Hassan schluckte und strich mit zitternden Fingern über die zarte weiße Spitze, die wie ein kostbarer Schmuck wirkte und Ellas schwellende Brüste eher betonten als bedeckten. „Hast du das extra für mich angezogen?“, fragte er rau.

    „Und ob ich das habe!“, platzte sie spontan heraus und dachte an die wenigen Stunden, die sie in London zur Verfügung gehabt hatte, um ihren gesamten Brautstaat zu besorgen. Dabei hatte sie noch kurz überlegt, ob sie überhaupt diese sündhaft teuren Dessous für eine Hochzeit kaufen sollte, die eigentlich nur eine Farce war. Jetzt war sie überglücklich, es getan zu haben.

    „Es wird Trousseau genannt und gehört zwingend zu einer traditionellen Brautausstattung“, erklärte sie.

    „Wen interessiert das schon …“, murmelte Hassan und konnte sich gar nicht sattsehen an Ellas neuen, fraulichen Rundungen. Seit der Nacht in Santina hatte er sie nicht mehr nackt gesehen und war überrascht, wie sehr sich ihr Körper verändert hatte. Die Brüste waren voller, die Hüften leicht gerundet und die deutliche Wölbung über dem Spitzendreieck des winzigen weißen Slips ließ fast seinen Atem stocken.

    Nie hätte er geglaubt, dass die Schwangerschaft bereits so sichtbar fortgeschritten war. Unter den langen Seidenroben war sie nicht einmal zu erahnen gewesen. Ob alle Männer bei diesem Anblick von so einem wilden Beschützerinstinkt für Mutter und Kind ergriffen wurden, wie er ihn in diesem Moment verspürte?

    „Du bist wunderschön.“ Rasch warf Hassan seine eigene Kleidung ab, legte sich zu seiner Frau und zog eine leichte Decke über sie beide.

    „Mir ist nicht kalt“, protestierte Ella.

    „Nein?“, fragte Hassan und knabberte sanft an ihrer nackten Schulter. „Und warum zitterst du dann?“

    „Das weißt du ganz genau“, wisperte sie, schlang einen Arm um seinen Nacken und zog seinen Kopf zu sich, um ihren Mann verlangend auf den Mund zu küssen. Es war ihr zweiter, weitaus verwegenerer Vorstoß an diesem Abend, und er schien Hassan endlich von seiner selbst auferlegten Scheu und Zurückhaltung zu befreien. Er erwiderte den Kuss mit einer Wildheit und einem verzehrenden Hunger, der ihrem in nichts nachstand.

    Und dann, endlich, begann er sie zu berühren und zu streicheln. Überall.

    Selig schloss Ella die Augen. Es war unglaublich, noch viel besser als beim ersten Mal. Sie spürte, wie sich wohlige Wärme in ihrem Innern ausbreitete, und als Hassan ihre Brüste von dem lästigen Spitzen-BH befreite und erst die eine, dann die andere mit heißen Lippen liebkoste, wölbte sie sich ihm voller Verlangen entgegen.

    „Langsam …“, mahnte er lachend.

    „Ich kann nicht!“

    Besorgt, dass sein Gewicht zu viel für das Baby sein könnte, veränderte Hassan ihre Position, sodass Ella jetzt über ihm war. Doch damit machte er es ihr auch leichter, ihm noch näher zu kommen und ihm ihr Tempo aufzuzwingen. Er fühlte den Druck ihrer warmen Schenkel auf seinen Hüften und schauderte. Wann hatte er sich jemals so … unglaublich gefühlt? Plötzlich wusste Hassan, woran es lag. Nie zuvor hatte er mit einer schwangeren Frau geschlafen, und dazu war es auch noch das erste Mal, dass er nicht verhütete.

    „Tue ich dir auch wirklich nicht weh?“, fragte er heiser.

    Ella schüttelte nur wild den Kopf, zu erregt und atemlos für überflüssige Erklärungen.

    Ganz fest hielt er sie an sich gepresst, während sie den Höhepunkt erreichte, und gleich darauf folgte er ihr, für sich selbst völlig unerwartet und mit einer nie gespürten Heftigkeit, auf den Gipfel der Ekstase, von dem sie beide gemeinsam, fest umschlungen auf die Erde zurückkehrten. Es dauerte lange, bis sich Ellas Atem beruhigte. Hassan lag reglos da und fühlte sich so ausgelaugt wie ein Krieger nach der Schlacht.

    Als er wie in Trance den Arm um die Hüfte seiner Frau schlang und sie dicht an sich heranzog, wusste er, dass er sich in großer Gefahr befand. Was er eben erlebt hatte, könnte leicht zur Sucht werden. Erst Ellas sanfte Rundungen schienen seinen Körper komplett zu machen. Ihr warmer verführerischer Duft vereinigte sich mit seinem zu einem machtvollen Aphrodisiakum, und während Hassan geistesabwesend ihr seidiges Haar streichelte und die pochende Ader auf Ellas Schläfe küsste, schlug sein Herz im gleichen Rhythmus wie ihres.

    Als Hassan viel später träge die Augen öffnete, stellte er überrascht fest, dass der Raum sonnendurchflutet war. Er musste länger geschlafen haben als viele Jahre zuvor.

    Sekundenlang wusste er nicht, wo er war, dann spürte er das Gewicht von Ellas Kopf auf seinem Arm, und die Erinnerung an ihren schüchternen Versuch, ihn während des Dinners zu verführen, kehrte zurück. Und wie hatte er geendet?

    Hassan überlegte, dass er sich nie zuvor so sensibilisiert und offen gefühlt hatte wie in diesem Moment – und so vollkommen befriedigt. Die letzte Nacht war etwas ganz Besonderes gewesen. Sie erlaubte ihm, endlich alle nagenden Fragen und Zweifel ruhen zu lassen und sich ganz dem Gefühl der Erfüllung hinzugeben, das ihn wie eine warme Woge überspült hatte.

    Es gab eine Million Dinge, denen er sich dringend widmen müsste, doch er brachte nicht einmal die Energie auf, sich so schnell wie möglich aus der emotionalen Gefahrenzone zurückzuziehen. Stattdessen streichelte er zärtlich Ellas weiche rote Locken, bevor er sich über sie beugte und ihr Ohrläppchen küsste.

    „Wach, Cinderella?“, fragte er träge.

    „Jetzt schon …“, murmelte sie verschlafen, gähnte herzhaft und rekelte sich wie ein kleines Kätzchen.

    Hassan nahm ihre Hand und ließ sie spüren, wie sehr sie ihn schon wieder erregte. „Du bist eine unglaubliche Liebhaberin, weißt du das?“

    Anstatt sich geschmeichelt zu fühlen, gefror Ella förmlich zu Eis. Im hellen Tageslicht holten sie Zweifel, Furcht und Unsicherheit ein. Wenn Hassan jetzt ein wildes Repertoire versierter Verführungstricks von ihr erwartete? Fähigkeiten, von denen sie nicht die leiseste Ahnung hatte. Würde er sich gleich wieder enttäuscht von ihr abwenden?

    „Ich … ich bin nicht die Person, für die du mich hältst“, fühlte Ella sich verpflichtet, ihren Mann aufzuklären und entzog ihm ihre Hand.

    Fast hätte Hassan laut aufgestöhnt. Insgeheim fragte er sich, warum Frauen immer im ungeeignetsten Moment den Drang verspürten, einem Mann ihre innersten Gefühle zu offenbaren. Dabei konnte er gerade nur an eines denken …

    „Und wer bist du dann?“, fragte er ergeben.

    „Es gehört absolut nicht zu meinen Gewohnheiten, Männer zu verführen.“

    „Darauf bin ich auch schon allein gekommen.“

    Ella blinzelte überrascht. „Bist du?“

    „Mmm …“, murmelte er rau und schob eine Hand zwischen ihre warmen Schenkel. „Letzte Nacht bist du mir eher eifrig und süß vorgekommen als routiniert und abgebrüht.“

    Angestrengt überlegte Ella, ob das nun gut oder schlecht war, wobei es ihr unglaublich schwer fiel, sich zu konzentrieren, wenn Hassan sie so berührte.

    „Und … was die Nacht damals in Santina betrifft … so habe ich mich auch noch nie vorher benommen.“

    „Das freut mich wirklich zu hören“, kam es zurück.

    „Vor dir hatte ich nur eine einzige Beziehung, und Sex hatte ich auch erst nach etlichen Dates … und … ich habe wirklich mein Bestes gegeben, hatte aber nie …“

    Ella fiel es immer schwerer, sich zu konzentrieren.

    „Du hattest vor unserer Nacht noch nie einen Orgasmus?“ Schlagartig erinnerte sich Hassan wieder daran, wie heftig Ella reagiert und wie vehement sie sich an ihn geklammert hatte. Plötzlich ergab alles einen Sinn. Die atemlosen kleinen Worte voller Überraschung, Erstaunen und Dankbarkeit, die sie in sein Ohr geraunt hatte, während er sie auf den Gipfel der Lust entführt hatte.

    „Genau.“ Zweifelnd suchte Ella den Blick ihres Mannes. Hatte sie vielleicht zu viel von sich preisgegeben? Ob Hassan diese Offenheit überhaupt schätzte? „Ich habe dich also getäuscht, als ich den erfahrenen Vamp mimte“, gestand sie zögernd. „Bist du jetzt böse auf mich?“

    Es fiel ihm schwer, ein Grinsen zu unterdrücken. „Fuchsteufelswild!“

    Ellas Augen wurden ganz groß. „Ernsthaft?“

    Das war zu viel. „Ach, meine bezaubernde Cinderella“, lachte er leise und zog sie an sich, „weißt du denn wirklich nicht, dass jeder Mann davon träumt, der Erste zu sein, der eine Frau aus dem Dornröschenschlaf sexueller Unerfahrenheit wachküsst? Mich macht es jedenfalls sehr stolz, der Einzige zu sein, der dir echtes Vergnügen auf diesem Gebiet verschaffen kann. Was hältst du davon, wenn ich dich noch ein Stück weiter ins Paradies der Lüste entführe?“

    Dagegen hatte Ella absolut nichts einzuwenden, und bereitwillig schmiegte sie sich in die starken Arme ihres Mannes.

8. KAPITEL

    „Hassan.“ Ella wartete, bis sie sicher war, seine volle Aufmerksamkeit zu haben. „So kann ich einfach nicht weitermachen.“

    Ihr Mann schaute von seiner Zeitung hoch und lächelte. Das Morgenlicht schien durch die hohen Fenster in den Frühstückssalon und ließ Ellas rotbraune Locken schimmern wie flüssiges Kupfer. Unter der lockeren Seidenrobe zeichnete sich ihr Schwangerschaftsbauch inzwischen deutlich ab. Obwohl er sich längst daran gewöhnt hatte, erschien Hassan die stetige Veränderung von Ellas wundervollem Körper immer noch wie ein Wunder.

    In den vergangenen Wochen war das unausgesprochene Geheimnis, dass die neue Sheikha ein Kind erwartete, längst bis in die entferntesten Ecken des Palasts gedrungen. Und Hassan fragte sich, ob das vielleicht der Grund für die stetige Abwesenheit seines jüngeren Bruders war. Es passte gar nicht zu Kamal, sich so lange von Kashamak fernzuhalten. Inzwischen hatte er jeden erdenklichen Versuch unternommen, Kontakt zu ihm herzustellen und musste schließlich akzeptieren, dass er offenbar nicht gefunden werden wollte.

    Fühlte Kamal sich verletzt, weil seine Position als Hassans Nachfolger ihm möglicherweise bald von seinem Neffen abspenstig gemacht wurde? Zum ersten Mal in seinem Leben war Hassan ratlos und verunsichert. Nichts war mehr so, wie es gewesen war oder wie er zumindest gedacht hatte, dass es sein würde.

    Allein dieser seltsam schwebende Zustand von Zufriedenheit, in dem er sich befand, seit er die Nächte zusammen mit seiner Frau verbrachte. Eine trügerische Zufriedenheit, die nicht anhalten würde, wie er sich immer wieder grimmig sagte. Nicht mehr als eine Art stiller Übereinkunft, um die Zeit bis zur Geburt ihres Kindes möglichst problemlos und harmonisch zu überbrücken.

    Im Hinterkopf lauerte immer noch sein ursprünglicher Plan, der eine baldige Scheidung und Ellas Rückkehr nach England vorsah, während sein Sohn und Erbe hier bei ihm bleiben würde. Doch das würde nie geschehen, wie Hassan inzwischen überzeugt war. Dafür kannte er seine Frau inzwischen gut genug.

    „Was hast du gesagt?“, fragte er und fuhr sich mit der Hand über die Augen, um ungebetene Bilder und Gedanken wegzuwischen.

    „Dass ich es nicht länger ertrage, den ganzen Tag über nichts zu tun.“

    „Du langweilst dich?“

    „Ich würde eher sagen, ich bin ruhelos und habe zu viel überschüssige Energie.“ Elle schnitt eine Grimasse und zuckte mit den Schultern. „Der Garten ist fantastisch, und die Bücher aus der Bibliothek wirklich interessant, aber …“

    „Na was?“

    Trotzig begegnete sie seinem gelassenen Blick. Wie würde Hassan reagieren, wenn sie ihm sagte, dass sie mehr Zeit mit ihm verbringen wollte? Echte Zeit, in der sie mehr über ihn, seinen Charakter, seine Vorlieben und Schwächen herausfinden konnte. Sie trafen sich nur zum Frühstück und zum Dinner und lagen nachts zusammen im Bett, was Ella einfach nicht reichte. Vielleicht frustrierte sie auch Hassans Fähigkeit, trotz körperlicher Nähe eine innerliche Distanz zu wahren. Es war, als könnte sie nie wirklich zu ihm durchdringen, egal, wie sehr sie sich bemühte.

    Dabei gelang es ihm hervorragend, sich als besorgter Gatte und fürsorglicher werdender Vater zu präsentieren. Jeden unausgesprochenen Wunsch las er ihr von den Augen ab und sorgte er dafür, dass sie alles hatte, was ihr Herz begehrte.

    Doch für Ella fühlte es sich wie eine Art Beschwichtigungstaktik an, weil er ihr einfach nicht geben konnte, wonach sie sich zutiefst sehnte: echte Zweisamkeit.

    „Ich muss irgendetwas Eigenes auf die Beine stellen.“

    Ihr Mann legte die Zeitung zur Seite. Jetzt hatte sie seine ungeteilte Aufmerksamkeit. „Und das wäre?“

    „Ich möchte dich porträtieren, Hassan. In London hast du mir versprochen, ich könnte hier malen, weißt du noch? Und ich will!“ Mit jedem Wort wurde Ella aufgeregter. „Wenn das Baby erst da ist, dann … dann …“ Ihr Atem stockte, als sie seinem harten misstrauischen Blick begegnete. „Dann werde ich nicht mehr so viel Zeit haben wie jetzt, oder?“, endete sie lahm und starrte auf die langen, braunen Finger ihres Gatten, mit denen er nervös auf die Tischplatte trommelte.

    Tausend Gedanken schossen ihm dabei gleichzeitig durch den Kopf. Sein Widerwillen, für einen Künstler still zu sitzen, war unter seinen Vertrauten geradezu legendär. Andererseits wären seine Berater unter Garantie hocherfreut, ein neues Porträt von ihm zu bekommen, und Ella wäre für die nächste Zeit sinnvoll beschäftigt.

    „Ich denke, das wäre möglich“, erwiderte er bedächtig. „Aber nur, solange du akzeptierst, dass ich einen ausgefüllten Tagesplan habe und meine Zeit sehr kostbar ist. Ich kann dir unmöglich stundenlang Modell sitzen.“

    „Das weiß ich und habe auch nichts anderes erwartet“, entgegnete Ella strahlend, ohne auch nur den Versuch zu machen, ihre Freude und Aufregung zu verbergen. Jeder wusste, dass Künstler und ihre Modelle während der Sitzungen ein ganz besonderes Verhältnis zueinander entwickelten und eine Menge über den anderen lernten. Vielleicht war das ihre einzige Chance herauszufinden, was wirklich in dem Vater ihres Kindes vorging.

    „Bitte, Hassan, sag ja!“

    Wider Willen musste er lächeln. „Wie könnte ich nein sagen, wenn du mich so süß bittest?“ Damit verschanzte er sich wieder hinter seiner Zeitung. „Sag Benedict einfach, was du brauchst. Er wird dafür sorgen, dass du es auch bekommst.“

    Fast hätte Ella wie ein kleines Kind in die Hände geklatscht. „Oh, ja, das werde ich tun! Und … Hassan?“

    „Hmm?“

    „Danke.“

    „Jetzt verschwinde endlich und lass mich meine Zeitung lesen“, brummelte er.

    Glücklich eilte Ella davon, um Benedict zu suchen. Der zurückhaltende Engländer verhielt sich ihr gegenüber absolut untadelig und sehr freundlich. Was angesichts ihrer ersten Begegnung schon erstaunlich war. Anfangs hatte Ella noch voller Unbehagen überlegt, was er von ihr denken mochte und wie viele dieser Aufträge er wohl pro Jahr erledigte.

    Gefragt hatte sie ihn natürlich nicht!

    Wie erwartet, erwies sich Benedict als sehr effizient. Quasi aus dem Handgelenk präsentierte er Ella einen lichtdurchfluteten, nach Norden ausgerichteten Raum in einem Seitenflügel des Palasts, gleich neben dem Blumengarten. Begeistert öffnete sie die Fenster, sog tief den süßen Blütenduft ein und sah sich kritisch um. Ein fantastischer Ort zum Malen. Unterstützt von Benedict und einigen Dienstmädchen machte sich Ella mit Feuereifer ans Umgestalten und Einrichten. Anschließend bereitete sie die erste Sitzung vor. Als erstes wollte sie einige Kohleskizzen von Hassan erstellen, um sie später als Ölgemälde umzusetzen.

    Zwischendurch nutzte Ella die Gelegenheit, während eines Palastrundgangs die wenigen bereits vorhandenen Porträts des Scheichs von Kashamak zu studieren. Immer wirkte er ungeheuer eindrucksvoll und Ehrfurcht gebietend in den verschiedenen Militäruniformen oder dem offiziellen königlichen Ornat.

    Doch Ella wollte nicht den König, sondern den Mann dahinter porträtieren, in der heimlichen Hoffnung, dabei mehr über ihren verschlossenen Gatten zu erfahren und ihm vielleicht sogar näherzukommen.

    Über seinen Vater und Bruder wusste sie nur sehr wenig, und seine Mutter erwähnte Hassan überhaupt nicht. Sie hatte die unmissverständlichen Winke, nicht weiter in ihn zu dringen, bisher respektiert, weil sie den filigranen Burgfrieden zwischen ihnen nicht gefährden wollte. Doch je weiter die Schwangerschaft fortschritt, desto wichtiger wurden Ella die Hintergründe und Umstände, unter denen Hassan groß geworden war und in die ihr Kind hineingeboren werden würde.

    Außerdem dachte sie immer häufiger über ihr Verhältnis zu ihrer eigenen Familie nach. Selbst wenn sie nur selten damit einverstanden war, wie sich die Mitglieder des extrem unkonventionellen Jackson-Klans aufführten, liebte Ella sie alle aufrichtig und von Herzen.

    Aber wenn ihr Baby ein Sohn wurde und unter dem Einfluss seines Vaters dessen Arroganz und Ablehnung gegenüber des mütterlichen Teils seiner Familie übernahm? Unsinn! sagte sie sich energisch und legte zärtlich eine Hand über die runde Wölbung ihres Bauchs. Immerhin bin ich auch noch da …

    Ob ihre eigene Mutter während der Schwangerschaften auch dieses starke Band zwischen sich und ihren Kindern gespürt hatte? Leicht war es für sie bestimmt nicht gewesen, mit dem untreuen Ehemann an der Seite und ihrer Fürsorge für seine anderen Kinder. Trotzdem war es Julie Jackson irgendwie gelungen, die ganze Familie zusammenzuhalten. Nur selten hatte es Geld in ihrem chaotischen Haushalt gegeben, dafür waren Spaß und Lachen an der Tagesordnung gewesen. Oder nicht?

    Auf keinen Fall aber war es so ein kaltes, stilles Heim gewesen wie der Palast, in dem Hassan groß geworden war.

    „Ella?“

    Erst jetzt merkte sie, dass sie nicht mehr allein in ihrem Atelier war.

    „Tut mir leid“, sagte sie und lächelte ihrem Mann zu, „ich war gerade meilenweit weg mit den Gedanken.“

    „Das ist mir nicht entgangen. Können wir anfangen?“

    „Natürlich, komm, setz dich hierher … ja, genau so.“

    Während Hassan seine Kopfbedeckung ablegte, widerstand Ella dem Drang, sich vorzubeugen und ihn zu küssen. Doch eine der strengen Regeln lautete: keine Intimitäten außerhalb des Schlafzimmers. Laut Hassan verlangte es das höfische Protokoll. Seine Berater und Bediensteten würden weder Verständnis noch Respekt für einen Monarchen aufbringen, der sich darüber hinwegsetzte und öffentlich Zärtlichkeiten mit seiner Frau austauschte.

    Außerdem kann er mich damit wirksam auf Armeslänge von sich weghalten, dachte Ella und nahm sich vor, wenigstens das Zusammensein während der Sitzungen vollauf zu genießen.

    „Was muss ich jetzt machen?“

    Ella lachte. „Du sitzt doch nicht das erste Mal Modell für ein Porträt.“

    „Stimmt, aber da war der Maler ein Mann und nicht meine Frau, die noch vor wenigen Stunden in meinen Armen gelegen hat.“

    „Würdest du bitte nicht über Sex reden?“

    „Warum nicht?“

    „Weil es den Ausdruck auf deinem Gesicht verändert. Deine Augen wirken verhangen und deine Lippen verhärten sich.“

    Nicht nur die Lippen! registrierte Hassan grimmig und veränderte unauffällig seine Sitzhaltung. Fasziniert beobachtete er seine Frau, die mit zügigen, sicheren Bewegungen erste Kohlestriche aufs Papier setzte. Er dachte an die Skizzen von ihrer Schwester Izzy. Abgesehen vom Motiv hatten ihn die Kohlezeichnungen durchaus beeindruckt, und sie bewiesen, dass die Künstlerin Talent hatte.

    „Hast du jemals professionellen Unterricht in Malerei gehabt?“

    „Nie.“

    „Warum nicht?“

    „Dafür war kein Geld da.“

    „Ich dachte, dein Vater hätte ein Vermögen gemacht.“

    „Nicht nur eins, aber er hat sie auch alle wieder verloren. Dazu kamen noch die Alimente, die er zahlen musste.“

    „Seine Vorliebe fürs weibliche Geschlecht ist tatsächlich kein Geheimnis.“

    Sie lachte spröde. „Das ist die Untertreibung des Jahrhunderts würde ich sagen! Außerdem ist er berühmt für seine großen Gesten und das Bestreben, schnelles Geld verdienen zu wollen, was dauernd zu Ebbe in der Familienkasse geführt hat. Alles, was wir besaßen, gehörte uns immer nur vorübergehend.“

    Hassans Blick umwölkte sich. „Verstehe.“

    „Tust du das wirklich?“, murmelte Ella und legte einen Finger auf seine Lippen, als er antworten wollte. Als Scheich von Kashamak hatte er sich bestimmt noch nie im Leben Gedanken wegen der überfälligen Gasrechnung oder eines leeren Kühlschranks machen müssen.

    Eine Weile arbeitete sie schweigend, wobei Hassan die Gelegenheit nutzte, seine Frau zu beobachten und zu bewundern. Ihre Bewegungen waren ebenso graziös wie effizient, und die Ruhe in dem lichtdurchfluteten Atelier legte sich wohltuend auf seine gereizten Nerven. Nichts war zu hören als das leise Kratzen der Kohle auf dem Papier und dem melodischen Gesang der Vögel draußen vor dem Fenster.

    Doch unter der ruhigen Oberfläche ihres gemeinsamen Lebens spürte Hassan die lastende Unsicherheit. Der Faktor Zeit war wie eine tickende Zeitbombe. Sie beide warteten auf etwas, dass eine entscheidende Veränderung in ihrem Leben bewirken würde, die sie sich jetzt noch gar nicht vorstellen konnten. Und ausmalen wollten …

    Hassan hatte Ella mehrfach dabei beobachtet, wie sie mit träumerischem Lächeln ihren runden Leib streichelte oder mit der Fingerspitze kleine Kreise um den Bauchnabel zeichnete, als verbinde sie dieses Ritual mit dem Kind in ihrem Bauch. Es machte ihn eifersüchtig, weil er ahnte, dass es dieses Band zwischen ihm und seiner Mutter nie gegeben hatte. Hätte sie ihn und seinen Bruder sonst verlassen können?

    „Hassan, hör auf, die Stirn zu runzeln.“

    „Das tue ich doch gar nicht.“

    „Oh doch! Ich …“ Ella brach ab, als sie den Schmerz auf seinen dunklen Zügen sah. „Was ist mit dir?“, fragte sie sanft. „Was macht dich nur so traurig?“

    Obwohl er Mitgefühl und Verständnis in ihrem Blick las, war sein erster Impuls, sie zurückzuweisen. Wie alle Frauen versuchte sie, in seiner Vergangenheit zu graben. Doch Ella war anders und die Mutter seines Kindes. War es nicht sogar besser, ihr die Wahrheit zu sagen? Vielleicht verstand sie dann endlich, dass er ihr niemals die Liebe schenken könnte, die sie als seine Gattin verdiente und sich möglicherweise sogar ersehnte.

    „Ich dachte gerade an meine Mutter.“

    Ein neuer unbekannter Ton in seiner Stimme ließ sie schaudern. „Du hast mir nie von ihr erzählt.“

    „Nein. Und hast du dich gefragt, warum nicht?“

    „Natürlich habe ich das“, erwiderte sie offen. Hassans Mund verzog sich zu einer schmalen Linie. Ella konnte förmlich sehen, wie er sich innerlich einen Ruck geben musste.

    „Wahrscheinlich ist es wirklich besser, wenn ich dir von ihr erzähle“, sagte er grimmig. „Dann verstehst du vielleicht auch, warum ich … na ja, eben bin, wie ich bin.“

    Etwas in seiner Stimme und seinem Blick alarmierten sie. „Wenn es dir schwerfällt, musst du es mir nicht sagen.“

    Doch Hassan schüttelte nur unwillig den Kopf. „Meine Mutter war eine Prinzessin aus dem benachbarten Bakamurat“, begann er, „und sie war meinem Vater seit Kindheitstagen versprochen, wie es damals üblich war. Sie heirateten, kaum dass sie achtzehn war, und neun Monate später kam ich zur Welt. Zwei Jahre später wurde Kamal geboren.“

    „Aber die Ehe verlief nicht glücklich?“, fragte Ella und biss sich auf die Lippe, als sie sah, wie sich seine Miene verdüsterte. „Verzeih, was für eine dumme Frage, da deine Mutter euch verlassen hat.“

    „Damals gab es noch keine so unrealistischen Erwartungen, was Glück betraf, wie es heute der Fall ist. Aber zumindest für eine Weile hätte man uns vier durchaus als zufriedene Familie bezeichnen können. Wenigstens wirkte es für Außenstehende so …“

    „Und dann ist etwas passiert?“, hakte Ella zaghaft nach, weil ihr Mann plötzlich völlig geistesabwesend erschien.

    „Das kann man wohl sagen! Meine Mutter ließ Kamal und mich hier im Palast zurück und machte einen Besuch bei ihren Eltern in Bakamurat. Sie blieb viel länger, als mein Vater es erwartet hatte, und als sie zurückkehrte, war sie … verändert.“

    „Was meinst du damit, verändert?“

    Sekundenlang presste Hassan nur die Lippen zusammen. Nicht umsonst hatte er die quälenden Erinnerungen so tief wie möglich in seinem Unterbewusstsein vergraben. Und trotzdem glaubte er seine Mutter plötzlich vor sich zu sehen, wie sie damals einfach durch ihn und Kamal hindurchgeschaut hatte, nachdem sie aus Bakamurat zurückgekehrt war. Sie aß nicht mehr, während der Blick aus den übergroßen schwarzen Augen in dem abgemagerten Gesicht immer ferner und verwirrter wirkte.

    Auf eine tragische Weise war sie nie schöner gewesen als zu dieser Zeit, doch trotz seines jungen Alters hatte Hassan die Besorgnis seines Vaters gespürt, die seine eigene Angst und Unsicherheit nur noch schürte. Nur zu gut erinnerte er sich an die schrecklichen Streitereien zwischen seinen Eltern, sobald sie Kamal und ihn schlafend in ihren Betten wähnten, und an das eisige Schweigen am darauf folgenden Morgen während des Frühstücks.

    „Sie hatte sich in einen Adeligen aus Bakamurat verliebt und behauptete, nicht ohne ihn leben zu können.“ Er hörte selbst, wie angewidert und gnadenlos seine Stimme klang. „Mein Vater wäre bereit gewesen, ihr zu verzeihen, verlangte aber, dass sie sich zwischen ihm und dem anderen Mann entscheiden müsse.“

    Ella schluckte heftig. „Und trotzdem ist sie gegangen?“

    „Ja, sie zog ihren Liebhaber dem eigenen Ehemann und ihren Söhnen vor, weil er der Einzige sei, der sie wirklich verstehe“, kam es hart zurück.

    „Wer hat dir das gesagt?“

    „Mein Vater.“

    Ella nickte voller Mitgefühl und verwünschte innerlich die lose Zunge und den gedankenlosen Egoismus unglücklich liebender Erwachsener. „Manchmal erzählen Eltern ihren Kindern mehr als notwendig … und als gut für sie ist“, sagte sie stockend. „Ich erinnere mich noch gut an die Anklagen und schrecklichen Dinge, die meine Mutter über meinen Vater erzählt hat und die ich lieber nie gehört hätte. Sie scheinen zu verwechseln, wer die Eltern sind und wer das Kind. Viele Menschen reagieren einfach unangemessen, wenn sie sich allein von ihren Emotionen beherrschen lassen.“

    „Und genau darum halte ich mich von sinnlosen und gefährlichen Gefühlsduseleien wie der großen Liebe fern.“ Hassans Lippen verzogen sich zu einem zynischen Lächeln, das Ella ins Herz schnitt. „Warum sollte man sich auf etwas einlassen, das Menschen dazu treibt, sich derart schamlos zu benehmen? Liebe ist so unbeständig wie der Wind. Erst schwor meine Mutter meinem Vater lebenslange Treue, dann verließ sie ihn für einen anderen Mann. Wie soll man da Vertrauen haben können?“

    Aus Angst, Hassan könne bemerken, wie heftig ihre Hände zitterten, legte Ella die Zeichenkohle zur Seite. Seine Warnung war angekommen. Die Nachricht war unmissverständlich, trotzdem wollte sie noch das Ende der traurigen Geschichte hören.

    „Wie ging es dann für deine Mutter weiter?“, fragte sie sanft.

    Hassan schüttelte den Kopf, als könnte er dadurch die Erinnerung an die Frau loswerden, die ihn erst geboren und dann im Stich gelassen hatte. „Die Scham über das, was sie getan hat, nahm sie natürlich mit sich. Damit war sie offenbar auch für ihren Liebhaber als Ehefrau nicht mehr akzeptabel. Wenn er überhaupt je vorgehabt hatte, sie zu heiraten. Und mein Vater wollte sie natürlich auch nicht mehr.“

    „Wollte sie denn zu ihm zurückkehren?“

    „Und ob! Zu spät wurde ihr klar, was sie aufgegeben hatte: zwei kleine Kinder und einen Mann, der sie wirklich liebte, aber dessen Stolz es nicht zuließ, sich möglicherweise ein zweites Mal zum Narren halten zu lassen. Daraufhin begann sie, sich bis zur Selbstaufgabe zu vernachlässigen und flüchtete sich schließlich völlig unterernährt in die Schweiz, wo sie sich eine Lungenentzündung zuzog.“

    Ella musste nicht nachfragen, um zu wissen, dass seine Mutter daran verstorben war. Sie sah es an dem Schmerz in Hassans schwarzen Augen. „Dann hast du sie nie wiedergesehen?“

    „Nein.“

    „Hassan …“

    „Nein!“ Abrupt stand er auf, um der ausgestreckten Hand seiner Frau zu entkommen und trat ans Fenster. Doch Ella folgte ihm, schlang von hinten die Arme um seine Hüften und schmiegte ihre Wange an den breiten Rücken ihres Mannes.

    „Hassan … Darling …“, flüsterte sie erstickt.

    Sein Herz schlug schmerzhaft gegen die Rippen, während der Kloß im Hals ihn zu ersticken drohte. Er hätte sie von sich stoßen müssen, aber wie hätte er das fertigbringen sollen, wenn ihre weichen tröstenden Arme ihn umfingen und er die Wölbung ihres Babybauchs an seiner Wirbelsäule spürte?

    Und das war der Moment, in dem Wut, Kummer, Schmerz und Unvermeidlichkeit so überdimensional wurden, dass sie an die Oberfläche drängten und ihn zu überwältigen drohten. Gepeinigt wandte er sich um, öffnete den Mund zu einem dumpfen Stöhnen, doch irgendwie gelang es Ella, sich seiner Lippen zu bemächtigen. Und so versank alles um ihn herum in einem wilden Hunger und nicht endenden Lustgefühl, wie er es nie zuvor erlebt hatte.

    Mit dem rauen Laut eines verwundeten Tiers machte er sich von Ella los, eilte zur Tür, um sie zu verschließen, und kehrte zu seiner Frau zurück. Seinem brennenden Blick konnte sie unschwer entnehmen, was als Nächstes passieren würde. Seine Umarmung war hart, die Lippen heiß und verlangend, während er sie wieder und wieder küsste. Mit bebenden Fingern zerrte Ella an seiner Robe, während Hassan ihr Seidengewand längst über die schwellenden Hüften heruntergestreift hatte.

    Sie wagte keinen Laut von sich zu geben, selbst als Hassan sie so stürmisch nahm, dass ihr die Sinne zu schwinden drohten. Nie hatte es sich so intensiv und lebendig angefühlt wie in diesem Moment. Es war, als reagiere jede Zelle ihres Körpers auf die Tatsache, dass Hassan seine eigenen Regeln brach, indem er hier, in ihrem Zeichenatelier, Sex mit der eigenen Frau hatte.

    Viel zu schnell war der Rausch vollkommener Ekstase vorüber.

    „Hassan …“

    Sekundenlang konnte er nicht sprechen. Mit geschlossenen Augen versuchte er den hämmernden Schlag seines Herzens zu kontrollieren und wieder zu Atem zu kommen. Selbstverachtung und Schuldgefühle drohten ihn zu ersticken, als ihm bewusst wurde, was er gerade getan hatte.

    Er hatte Ella benutzt, so wie er alle Frauen bisher benutzt hatte. Sie bot ihm süßen Trost an, und er antwortete darauf mit hartem Sex … offenbar das Einzige, was ihm als Emotion zur Verfügung stand.

    „Das hätte nie passieren dürfen“, sagte er heiser.

    „Aber ich bin glücklich, dass es geschehen ist!“, kam es vehement zurück.

    „Verstehst du jetzt endlich, warum ich so bin?“, fragte er wild. „Weil ich nicht lieben kann, Ella! Begreifst du das?“

    Verzweifelt schaute sie ihn an. Wie gern hätte sie ihm versichert, dass die Zurückweisung durch seine Mutter nicht zwangsläufig bedeutete, dass alle Frauen waren wie sie. Dass sie nur zu bereit wäre, ihn zu lieben, wenn er ihr die Chance dazu einräumen würde.

    „Ich verstehe dich sehr gut, Hassan, trotzdem ist nichts von dem, was geschehen ist und was du gesagt hast, für alle Ewigkeiten in Stein gemeißelt, oder?“

    Er sah den Hoffnungsschimmer in ihren klaren Augen und schüttelte nur hilflos den Kopf. Sie hatte wirklich nicht die leiseste Ahnung. Wie entsetzt und desillusioniert würde sie sein, wenn er ihr gestand, dass er sie in der Hoffnung geheiratet und aus England entführt hatte, sie würde es hier nicht aushalten und ihn verlassen.

    Ohne ihr Kind!

    Erneut schüttelte Hassan den Kopf, kleidete sich an, ging zur Tür und schloss sie auf. „Ich würde sagen, die Sitzung ist vorbei. Ich habe heute noch eine Menge Arbeit vor mir.“ Damit war er verschwunden.

    Wie in Trance richtete Ella ihre derangierte Kleidung und blickte mit schwimmenden Augen auf die Kohleskizze. Bisher sah man kaum mehr als einige Konturen. Trotzdem war es verblüffend, wie es ein paar schwarze Linien vermochten, das Wesentliche in Hassans hartem Gesicht festzuhalten. Die starke Kinnlinie, seine adlergleiche Nase, die hohen Wangenknochen und die dunklen leeren Augen. Das stolze Antlitz eines Mannes, der ihr soeben eröffnet hatte, er könne niemals lieben.

    So würde es also zukünftig weitergehen.

    Alles hatte sich geändert und gleichzeitig gar nichts. Ella war in einem seltsamen Schwebezustand gefangen, aus dem es keinen Ausweg zu geben schien. Tag für Tag schlich sie in dem prächtigen Palast umher und fühlte sich als Eindringling, dem der widerwillige Gastgeber die Erlaubnis erteilt hatte, nach dem Ende der Party zu bleiben, so lange er wollte.

    Dabei hatte sie die unsinnige Hoffnung gehegt, Hassans emotionaler Ausbruch könnte für sie beide die Chance auf einen Neuanfang bedeuten.

    Aber vielleicht wollte er das gar nicht. Er benahm sich jedenfalls so, als wäre nichts geschehen. Die alten Barrieren waren wieder an ihrem Platz, nur höher und massiver denn je. Besonders nachdem Hassan ihr mitgeteilt hatte, dass Sex zwischen ihnen zukünftig kein Thema mehr sei.

    „Soll das heißen, du findest mich nicht mehr attraktiv?“, hatte sie sich nicht verkneifen können, ihn zu fragen.

    „Ich sage nur, dass deine Schwangerschaft inzwischen so weit fortgeschritten ist, dass ich es nicht mehr für gut halte“, lautete die kryptische Antwort.

    Ella hatte sich schnell abgewandt, um ihre Tränen zu verbergen. So geriet das Vergnügen, in seinen starken Armen zu liegen, zur sehnsüchtigen Erinnerung, mit der sie versuchte, ihre einsamen Nächte auszufüllen. Immerhin zog Hassan sich nicht ganz aus ihrer Suite zurück. Ihr riesiges Bett erlaubte ihm, so viel Abstand zu seiner Frau zu halten, dass er nicht in Gefahr geriet, sie auch nur zufällig zu berühren.

    Je länger dieser qualvolle Zustand anhielt, desto unwahrscheinlicher erschien es Ella, dass sich daran jemals etwas ändern könnte. Immer wenn sie spürte, wie sich die Matratze unter Hassans Gewicht senkte, hielt sie den Atem an, und wäre sie nicht inzwischen hochschwanger gewesen, hätte sie möglicherweise sogar einen weiteren Versuch unternommen, ihren widerspenstigen Ehemann zu verführen.

    Aber derartig absurde Pläne waren ohnehin gegenstandslos, weil er jedes Mal, sobald sein Kopf das Kissen berührte, einschlief, während sie die halbe Nacht über an die Decke starrte und seinen tiefen Atemzügen lauschte.

    Eines Morgens schlug Ella die Augen auf, sah Hassans dunkles Gesicht über sich schweben und gab sich einen glücklichen Moment der unsinnigen Hoffnung hin, er würde sie gleich küssen.

    „Du siehst erschöpft aus“, stellte er sachlich fest, und Ella war froh, sich nicht soweit vergessen zu haben, sehnsuchtsvoll die Lippen zu spitzen. „Kannst du nicht schlafen?“

    „Nein.“ Sie wartete darauf, dass er sie fragen würde, warum. Doch nichts geschah.

    Ohnehin hätte sie kaum gewagt, ihm zu gestehen, was ihr auf dem Herzen brannte: Ich kann nicht schlafen, weil ich dich vermisse … deine Küsse, deine Berührungen, dass du mit mir schläfst … außerdem fürchte ich mich vor der Zukunft und merke, dass ich dieses Leben nicht mehr lange aushalten kann.

    Aber sie würde weder jammern noch betteln. So tief wollte sie nicht sinken. Darum zwang Ella sich zu einem leichten, unverfänglichen Ton. „An ein wenig Schlafmangel ist noch keiner gestorben.“

    „Nein, aber vielleicht finden du und das Baby mehr Ruhe, wenn ihr allein seid. Ich werde fortan wieder in meinem Zimmer schlafen.“

    Ihr Blick flehte ihn an zu bleiben, doch Ella hätte sich eher die Zunge abgebissen als ihren Mann zu bitten, sich diesen Entschluss noch einmal zu überlegen.

    Wenn überhaupt möglich, fühlte sie sich noch einsamer, nachdem Hassans wenige Habseligkeiten aus ihrer Suite verschwunden waren. Das Leben in dem prächtigen Palast, der ihr mehr und mehr wie ein goldener Käfig vorkam, erschien ihr nur noch leer und bedeutungslos.

    Die Blumen erschienen ihr zu bunt und exotisch, der Himmel zu blau, und der fehlende Wechsel der Jahreszeiten, wie Ella ihn aus England gewöhnt war, trug ebenfalls dazu bei, dass sie zunehmend in eine lähmende Monotonie verfiel.

    Gleichzeitig stellte sie fest, dass sie ihre Familie geradezu schmerzlich vermisste. Und zwar den ganzen verrückten Jackson-Klan! Kaum vorstellbar, dass es bereits Dezember war und sich zu Hause in London jeder auf Weihnachten vorbereitete. Wenn sie die Augen schloss, sah Ella die funkelnde Festbeleuchtung entlang der Regent Street und lange Supermarktregale voller Früchtebrot und Schokolade. Und die albernen Papierketten, auf denen ihr Vater immer bestanden hatte!

    Mochte er sein, wie er wollte, aber Weihnachten hatte er schon immer geliebt und diese Begeisterung ungefiltert an seine Kinder weitergegeben.

    Die sporadischen E-Mails zwischen England und Kashamak erschienen Ella plötzlich absolut unzureichend. Besonders die letzte, in der Bobby Jackson seinen dringenden Wunsch ausdrückte, ‚sein süßes, kleines Töchterchen unbedingt noch schwanger sehen zu wollen‘.

    Ella fehlten sogar ihre Schwestern. Jetzt, da alle Jacksons von ihrer Schwangerschaft wussten, war es doch geradezu ihre Pflicht, sie auch daran teilhaben zu lassen, oder nicht? Warum sich also nicht geschlagen geben und in den Schoß der Familie zurückkehren, anstatt hier noch länger auf verlorenem Posten zu kämpfen?

    Sobald der Gedanke aufgetaucht war, ließ er sich nicht mehr verdrängen.

    Ellas Heimweh wuchs im gleichen Verhältnis, wie ihr bewusst wurde, dass sie Hassan nie ändern würde, egal wie schmerzlich diese Einsicht auch sein mochte. Warum sich also länger als notwendig quälen? Je eher sie mit ihm sprach, desto besser für sie beide … oder alle drei.

    Auf jeden Fall wollte sie Hassan sagen, dass sie ihren Aufenthalt in seinem Land nicht als vergeudete Zeit ansah und ihm versichern, dass er keine unsinnigen Forderungen von ihrer Seite zu befürchten hatte. Außerdem sollte er seinen Sohn oder seine Tochter so oft sehen können, wie er nur wollte. Niemals würde sie so grausam sein, einem Mann, der von seiner Mutter im Stich gelassen worden war, den Kontakt zu seinem eigenen Fleisch und Blut zu verwehren.

    Sobald sie das alles für sich formuliert hatte, beschloss Ella, keinen Tag länger mit ihrer Eröffnung zu warten. So saß sie am nächsten Morgen äußerlich ruhig und gelassen am Frühstückstisch und lächelte ihrem Mann entgegen, als er sich zu ihr gesellte.

    „Du wirkst immer noch sehr erschöpft“, stellte Hassan kritisch fest. „Ist es nicht besser geworden, nachdem ich wieder in meinem eigenen Zimmer schlafe?“

    „Nein, die Schwangerschaft ist zu weit fortgeschritten, um überhaupt noch komfortabel schlafen zu können“, erklärte Ella.

    „Gibt es irgendetwas, das ich für dich tun kann?“

    Ganz kurz war sie versucht, ihren Plan fallen zu lassen und Hassan zu bitten, in ihr Bett zurückzukehren, doch dann riss Ella sich zusammen. „Ja, da ist tatsächlich etwas …“, sagte sie bedächtig.

    Ein seltsamer Unterton in ihrer Stimme ließ ihn stutzen. „Heraus damit.“

    Ella zögerte nur kurz. „Ich möchte zurück nach Hause …“

    Es traf ihn wie ein Boxhieb direkt in den Magen. „Nach Hause?“, echote er.

    „Ja, ich will meine Familie wiedersehen.“

    „Ich dachte, sie treibt dich in den Wahnsinn?“

    „Das tut sie auch … meistens!“ Ellas Blick war offen und fest, als sie den Teller von sich schob und ihren Ehemann anschaute. „Aber wenigstens fühlen sie etwas. Und ihr Herz sitzt absolut auf dem richtigen Fleck, auch wenn es sie zwischendurch zu den unsinnigsten Aktionen verleitet!“

    Die Botschaft war glasklar, und Hassan sah sich gezwungen, etwas zu akzeptieren, das er noch bis eben für unmöglich gehalten hatte. Nämlich, dass die Jacksons bei all ihren Fehlern wenigstens die Courage aufbrachten, Gefühle zuzulassen. Ihr Leben mochte häufig chaotisch verlaufen, aber sie versteckten sich nicht vor ihren Emotionen.

    Hatte ihn nicht genau das abgestoßen? Also konnte der feine Stich in seiner Brust doch unmöglich Eifersucht sein, oder?

    Sein Mund verzog sich zu einer schmalen Linie. „Du vermisst also deine Familie.“

    „Ja, das tue ich!“ Zu ihrem Entsetzen spürte Ella plötzlich heiße Tränen in sich aufsteigen. „Ich fühle mich hier wie ein unsichtbarer Schatten, Hassan. Ich möchte nach Hause fliegen, in freundliche, lachende Gesichter schauen, Früchtebrot essen und englische W…eihnachtslieder hören …“ Ihre Stimme erstickte in Tränen.

    „Nicht!“, rief sie voller Panik, als Hassan instinktiv die Hand ausstreckte. „Du hast mir nachdrücklich klargemacht, dass du mich nicht in deiner Nähe haben willst, also lass dich nicht von ein paar dummen Tränen irritieren. Tatsache ist, dass ich mich an diesem zauberhaften Ort wie in einem Gefängnis fühle und … und ich frage mich inzwischen, ob du nicht genau das beabsichtigt hast.“

    Mit jedem ihrer Worte fiel ihm das Atmen schwerer. Hassan drohte im Treibsand seiner eigenen Intrigen zu versinken. Er hatte Ella von sich gestoßen, um sich selbst zu schützen. Und jetzt war sie es, die ihn verlassen wollte!

    „Aber du bist hochschwanger“, brachte er in seiner Hilflosigkeit heiser hervor.

    „Und?“

    „Die Fluggesellschaften werden sich weigern, dich mitfliegen zu lassen.“

    „Wen interessiert das? Du hast doch einen Privatjet und kannst es dir leisten, mir den Heimflug zu spendieren, oder nicht?“, erinnerte sie ihn spröde.

    Mit seinen eigenen Waffen geschlagen! Schwerfällig erhob sich Hassan von seinem Stuhl und ging zum Fenster. Wenn er Ella nun einfach bitten würde zu bleiben? Unmöglich! entschied er im nächsten Moment.

    Sie will einen liebenden Mann, der ich niemals sein kann …

    Abrupt wandte er sich um und begegnete dem wachsamen Blick seiner Frau. Den Ausdruck in ihren eisblauen Augen konnte man nur als misstrauisch bezeichnen, die verschränkten Arme sprachen für sich.

    Und plötzlich wurde Scheich Hassan Al Abbas, dem stolzen Krieger und mächtigen Herrscher, etwas bewusst: Hier befand er sich auf dem einzigen Schlachtfeld, das er nicht siegreich verlassen würde. Hatte er wirklich so schreckliche Angst davor, sich dem Schmerz seiner Kindheit zu stellen, dass er bereit war, deshalb sein Lebensglück aufs Spiel zu setzen? Konnte er nicht wenigstens einen letzten Versuch unternehmen, um zu bekommen, wonach er sich sehnte?

    „Vielleicht hast du recht“, sagte er langsam. „Ich habe dich bewusst zurückgewiesen, aber du musst mir glauben, dass ich wirklich dachte, es wäre so am besten.“

    „Für wen? Für mich oder für dich?“, schoss Ella zurück. „Ich erwarte gar keine Antwort, da sie sonnenklar ist, wenn ich deinen Aktionsradius mit dem goldenen Käfig vergleiche, in dem ich gefangen bin!“

    „Schuldig“, bekannte Hassan, obwohl ihm die Rolle als Mediator in seiner eigenen Ehekrise so gar nicht lag. „Und darum habe ich mir überlegt, dass es dir guttun würde, einmal hier rauszukommen.“

    „Weshalb ich ja nach England zurück will.“

    „Das halte ich in deinem momentanen Zustand für zu risikoreich, aber ich habe eine noch viel bessere Idee“, fügte er rasch hinzu, als er ihren störrischen Blick sah. „Mein Bruder besitzt am Rande der Serhetabat-Wüste ein traditionelles Beduinenzelt. Es ist nicht weit von hier, trotzdem fühlt man sich wie in eine andere Welt versetzt. Wir könnten dort hinfahren und ein paar Tage bleiben. Würde dir das gefallen, Ella?“

    Fassungslos schaute sie in das dunkle, attraktive Gesicht ihres Mannes. Wie lange hatte sie sich nach diesem Blick und ähnlichen Worten von ihm gesehnt?

    Trotz allem, was zwischen ihnen stand, war die Versuchung riesengroß. Tag und Nacht in einem Beduinenzelt zusammenzuleben, würde sie einander zwangsläufig näherbringen. Und war es nicht genau das, wovon sie immer noch heimlich träumte?

    Trotzdem fragte Ella sich, was hinter diesem unerwarteten Angebot stecken mochte? Warum rückte Hassan ausgerechnet jetzt damit heraus? In dem Moment, in dem sie ihm eröffnete, dass sie nach England zurückkehren wollte?

    „Ich weiß nicht …“, murmelte sie unschlüssig und schämte sich für ihre Schwäche.

    Hassan beobachtete seine Frau sehr genau. Ihn überraschte weder ihr Zaudern noch der taxierende Blick aus den gletscherblauen Augen. Dies war seine Bewährungsprobe, und noch einmal zu versagen, konnte er sich nicht leisten, dann war Ella weg.

    „Es ist ein wunderschöner, geradezu magischer Ort“, sagte er ruhig. „Den unglaublichen Sternenhimmel über der Wüste, in silbernen Mondschein getaucht, solltest du dir nicht entgehen lassen.“

    Doch so leicht wollte Ella sich nicht einwickeln lassen. „Und danach, Hassan? Wie soll es dann weitergehen?“

    Sein Hals wurde ganz trocken, als ihm bewusst wurde, dass er sie nicht mit hohlen Versprechungen abspeisen durfte. Aber er konnte einen ersten Schritt auf sie zu tun und sehen, wohin es sie beide führte, oder nicht? „Wenn du England wirklich so sehr vermisst, wie es den Anschein hat, dann musst du natürlich dorthin zurückkehren. Ich werde dich nicht davon abhalten, sondern dich und unser Kind auf jede erdenkliche Weise unterstützen.“

    Ihr Herz klopfte bis zum Hals. „Du hättest keine Einwände?“

    „Natürlich wäre es einfacher, ihr beide würdet hier leben, aber dazu zwingen könnte ich dich niemals. Es ist und bleibt allein deine Entscheidung.“

    Frustriert schüttelte Ella den Kopf. Aussehen mochte Hassan zwar wie der heißblütige Traumprinz einer jeden Frau, doch innerlich war er kalt wie ein Eisklotz. Als hätte man es mit einem Roboter zu tun, der sich zwar bewegen, aber nichts fühlen konnte.

    Ihm ist es egal, ob du gehst oder bleibst! mahnte eine kleine Stimme in ihrem Hinterkopf. Nichts hat sich in all den Wochen geändert, seit du hier bist.

    Gepeinigt schloss sie die Augen und versuchte die Stimme zum Schweigen zu bringen, um nicht den letzten Funken Hoffnung aufgeben zu müssen, der sie noch aufrecht hielt. „Okay“, willigte sie rau ein. „Vielleicht ist ein Sternenhimmel über der Wüste ja genau das, was ich im Moment brauche.“

9. KAPITEL

    Gleich am nächsten Morgen brachen sie in einem luxuriösen Jeep auf, den Hassan selbst fuhr. Der starke Geländewagen bewältigte die rauen Wüstenpisten, als führe er auf Schienen.

    Ella war entschlossen, das Beste aus dem Abenteuer zu machen. Allerdings fühlte sie sich in ihrer noch zaghaften Begeisterung durch nagende Rückenschmerzen, die einfach nicht verschwanden, ziemlich beeinträchtigt.

    Hassan entging ihre Unruhe keineswegs. Immer wieder warf er seiner Frau besorgte Seitenblicke zu. „Ist alles in Ordnung?“, fragte er, als Ella gereizt am Sicherheitsgurt zerrte, der sich über ihrem Schwangerschaftsbauch spannte.

    „Alles bestens“, behauptete sie steif. „Würdest du dich bitte wieder auf die Straße konzentrieren?“

    Den ganzen Morgen über war sie schon in einer seltsamen Stimmung gewesen, doch wenn er sie danach fragte, hatte sie ihn nur abgewimmelt, wie eben. Also tat er, wie geheißen. Der Rest der Fahrt verlief in tiefem Schweigen, bis Hassan am Horizont eine vertraute Silhouette entdeckte.

    „Siehst du es, da vorn?“, fragte er. „Jetzt dauert es nicht mehr lange.“

    Ella beschattete die Augen mit einer Hand und konzentrierte sich auf den dunklen Punkt am flimmernden Horizont. Als sie näherkamen, sah sie, dass es tatsächlich ein Zelt war. Abgesehen von der stumpfen schwarzen Farbe erinnerte es an die Zelte, die sie von englischen Musikfestivals kannte. Nur wirkte es viel größer, wenn auch nicht so imposant, wie sie es erwartet hätte.

    „Steht es die ganze Zeit über leer?“

    „Dies hier ja. Kamal benutzt es nur sehr selten. Ich habe einige Diener vorausgeschickt, um es für uns herzurichten. Inzwischen müssten sie aber in den Palast zurückgekehrt sein.“

    Der schwere Geländewagen stoppte in einer aufspritzenden Sandwolke. Hassan stellte den Motor aus, sprang aus dem Jeep und eilte auf die Beifahrerseite, um seiner Frau beim Aussteigen behilflich zu sein. Es war lange her, dass er sich zum Vergnügen in der Wüste aufgehalten hatte, anstatt Krieg zu führen, und gegen seinen Willen verspürte Hassan plötzlich so etwas wie kribbelnde Vorfreude. Aber worauf?

    Ein Blick in das angespannte Gesicht seiner Frau sagte ihm, dass Ella seinen aufkeimenden Enthusiasmus nicht unbedingt teilte. Fürsorglich stützte er sie, während sie aus dem hochrädrigen Gefährt kletterte und schob seinen Arm unter ihren, um sie ins Zelt zu geleiten.

    „Willkommen im traditionellen Heim der Beduinen“, sagte er gewollt munter. „Für jeden erschöpften Wüstenwanderer ist dieser Anblick gleichbedeutend mit einer rettenden Oase.“

    Ella bemühte sich um ein höfliches Lächeln und versuchte, das anhaltende Ziehen in ihrem Rücken zu ignorieren. Hier draußen war es viel heißer, als sie vermutet hatte. Doch Hassan schien entschlossen zu sein, ihr etwas ganz Besonderes zu bieten, da wollte sie keine Spielverderberin sein. Sich mit der Hand Luft zufächelnd, betrat sie hinter ihm das überraschend kühle Zeltinnere – und hielt vor Staunen den Atem an.

    Erhellt von filigranen Metalllaternen, funkelte die mit Seidenstoffen abgehängte Decke in leuchtendem Scharlachrot und schimmernden Bronzetönen. Die Zeltwände waren in Rosa und Türkis gehalten, und auf den gewebten Teppichen standen niedrige Sofas mit Brokatdecken und dicken Kissen in allen Farben des Regenbogens. In der Luft lag ein würziger Duft, und für einen Moment vergaß Ella sogar ihre sengenden Rückenschmerzen.

    „Wie wunderschön“, hauchte sie aufrichtig begeistert und fühlte sich in ein arabisches Märchen aus Tausend und einer Nacht versetzt. „Einfach bezaubernd.“

    Doch Hassans Aufmerksamkeit galt nicht dem prächtigen Dekor. Dafür war er absolut fasziniert von dem entrückten Gesichtsausdruck seiner Frau, den leicht geteilten, weichen Lippen und den weit geöffneten gletscherblauen Augen. Ohne eine Spur von Make-up und mit kugelrundem Babybauch war sie für ihn die schönste Frau auf der ganzen Welt.

    Aber diese Frau wird dich verlassen, fuhr es ihm durch den Kopf. Und die Schuld daran trägst ganz allein du …

    „Wollen wir uns nicht setzen?“, fragte er. „Ich bereite dir einen ganz speziellen Tee, für den die Beduinen berühmt sind.“

    Ella, der plötzlich seltsam schwindelig wurde, nickte nur stumm und ließ sich kraftlos auf eines der niedrigen Sofas sinken.

    Hassan setzte einen Kessel mit Wasser auf und füllte Zucker und einige Kräuter in eine dickbauchige Kanne. Als er einen unterdrückten Seufzer hörte, drehte er sich um und sah, wie Ella eine Grimasse schnitt und die Augen zusammenkniff.

    „Ist wirklich alles okay, Cinderella?“, erkundigte er sich besorgt.

    Ihre Lider flatterten, dann maß sie ihn mit einem strafenden Blick. „Mir ginge es viel besser, wenn du nicht ständig so einen Aufstand machen würdest!“ Es hörte sich an wie eine Kampfansage, doch Hassan war klug genug, nicht darauf einzugehen. Sie ist nur erschöpft und überemotional, sagte er sich. Und dazu hat sie als werdende Mutter auch jedes Recht.

    „Was riecht hier so seltsam?“, fragte sie gleich darauf misstrauisch.

    „Wahrscheinlich meinst du Habak und Marmaraya, zwei Wüstenkräuter, die für das ganz spezielle Aroma des Tees verantwortlich sind. Habak schmeckt ein wenig nach Minze.“

    Ella schluckte krampfhaft. „Ich glaube, mir wird übel.“

    „Also so schlecht riecht es doch auch nicht!“

    Seine humoristische Einlage konnte Ella nicht würdigen, da sie plötzlich spürte, dass etwas sehr Ungewöhnliches mit ihr geschah. „Hassan, mir ist ganz komisch zumute.“

    „Wie komisch?“

    Sie schluckte erneut. „Ich glaube, das Baby kommt.“

    „Sei nicht albern.“

    Trotz ihres prekären Zustands ging Ella hoch wie eine Rakete. „Wage es nicht noch einmal, mich albern zu nennen!“, fauchte sie. „Wie, zur Hölle, willst du das überhaupt beurteilen können? Oder hast du eine gynäkologische Ausbildung absolviert?“

    „Es sind doch noch fast vier Wochen bis zur Geburt.“

    „Ich weiß selbst, wann der offizielle Entbindungstermin ist, aber der interessiert mich nicht! Das Baby kommt jetzt!“ Nur mit Mühe kam Ella von dem niedrigen Sofa hoch, doch kaum, dass sie stand, fühlte sie eine heiße Flüssigkeit an ihren Beinen entlang rinnen. Nach dem ersten Schreck weiteten sich ihre Augen in echter Panik. „Hassan!“, keuchte sie entsetzt auf und suchte seinen Blick. „Meine Fruchtblase ist geplatzt!“

    Schlagartig gefror sein Blut zu Eis. Er dachte an die nagelneue, ultramoderne Geburtsstation der Klinik in Samaltyn und an das kompetente Team bestens ausgebildeter Doktoren und Krankenschwestern und hatte das Gefühl, jemand ziehe ihm den Boden unter den Füßen weg. „Das kann nicht sein … das darf nicht sein!“

    „Es ist aber so! Sie doch selbst, ich …“ Ella brach ab, griff nach seiner Hand und krallte die Nägel schmerzhaft in sein Fleisch. „Das war eindeutig eine Wehe!“

    „Bist du sicher?“

    „Natürlich bin ich mir sicher! Lieber Himmel, das Baby kommt, und ich stecke mitten in der Wüste fest!“

    Ein Blick in ihr aschgraues, angestrengtes Gesicht reichte, und Hassan wusste, dass sie die Wahrheit sagte. Nie zuvor in seinem Leben war er einer Panikattacke so nah gewesen wie in diesem Moment. Verzweifelt versuchte er, alle Möglichkeiten und Eventualitäten einzuschätzen und einen Ausweg zu finden, wie die absurde Situation zu bewältigen war.

    Blieb ihnen noch genügend Zeit, um nach Samaltyn zurückzufahren? Er hörte ein Keuchen, sah, wie Ella ihre freie Hand auf den Bauch presste und wusste, dass es dafür zu spät war. Verdammt, warum hatte er sie nur in die Wüste geschleppt?

    Ellas blaue Augen waren dunkel vor Furcht, und Hassan wusste, dass er seine eigene Panik unbedingt in den Griff bekommen musste, um seine Frau wirksam unterstützen zu können. Er hatte sie in ihrer gemeinsamen Zeit so oft im Stich gelassen und enttäuscht, und jetzt brauchte sie ihn mehr denn je.

    Behutsam half er Ella zurück aufs Sofa, ungeachtet ihrer scharfen Nägel, die sich bis aufs Blut in sein Fleisch gruben. Sein Herz schlug wie ein Vorschlaghammer, während er sich über sie beugte und aufmunternd ihre Hand drückte.

    „Bleib hier!“, keuchte Ella. „Nicht weggehen!“

    „Natürlich nicht, außer …“

    „Hassan, wo willst du hin?“, weinte sie auf, als er sich aus ihrem Griff befreite.

    „Verdammt!“ Er starrte auf sein Handy-Display. „Ich habe hier drin keinen Empfang. Ich gehe nur kurz nach draußen, um das Krankenhaus anzurufen.“

    „Verlass mich nicht!“, wisperte Ella erstickt.

    „Sweetheart, ich bin gleich wieder bei dir.“

    Ella hatte das Gefühl, all das passiere nicht ihr, sondern jemand anderem. Das ungewohnte Sweetheart aus Hassans Mund verstärkte nur noch diesen surrealen Eindruck. Eine andere Frau lag verkrampft in seidene Kissen zurückgelehnt und keuchte vor Schmerzen. Wie durch einen Nebel hörte sie Hassan eine Flut von Befehlen in einer Sprache bellen, die sie nicht verstand.

    Beeil dich! dachte Ella verschwommen. Bitte beeil dich …

    Nie zuvor war sie so erleichtert, ein lebendes Wesen zu sehen, wie in dem Moment, als Hassan an ihre Seite zurückkehrte. Das wollte sie ihm auch sagen, wurde aber durch eine erneute Wehe daran gehindert. Mit weit aufgerissenen Augen klammerte sie sich an ihn und rang nach Atem.

    „Alles wird gut“, murmelte Hassan entgegen seiner schlimmsten Befürchtungen und strich ihr liebevoll die feuchten roten Locken aus der schweißnassen Stirn. „Das Krankenhaus schickt einen Helikopter mit einer kompletten Geburtshilfe-Crew an Bord. Sie sagen, weil es dein erstes Baby ist, bleibt noch genügend Zeit …“

    „Nein!“, schrie Ella in höchster Not, als eine neue, noch heftigere Wehe sie wie glühende Lava überschwemmte.

    Hilflos und voller Entsetzen starrte Hassan in ihr aschfahles Gesicht. „Halt dich an mir fest“, presste er zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. „Sie werden bald hier sein.“

    „Hassan …“, keuchte Ella. Ihr Gesicht verzerrte sich, als die nächste Wehe ihren Körper erfasste und durchschüttelte wie eine riesige Faust. „Sie … sie irren sich!“

    „Wer?“

    „Das Krankenhaus. Ich …“ Eine erneute Schmerzwelle nahm ihr die Luft zum Sprechen. „Das Baby kommt jetzt!“

    „Wie … wie kannst du dir da so sicher sein?“

    „Ich weiß es einfach!“

    Verzweifelt schaute er durch die aufgeschlagene Zeltplane hinaus in die weite Wüste. Wie lange mochte der verdammte Helikopter brauchen? „Ich geh kurz nach draußen und versuch noch einmal mit dem Arzt zu sprechen …“

    „Dazu … bleibt … keine Zeit mehr“, keuchte Ella. „Ich brauche dich hier, Hassan!“

    Er sah ihren veränderten Gesichtsausdruck und wusste plötzlich mit absoluter Gewissheit, dass ihr Baby hier und jetzt zur Welt kommen würde. Und dass er der einzige Mensch auf Erden war, der seine Frau dabei unterstützen konnte. Er selbst würde sein Baby zur Welt bringen.

    Das Rauschen in seinen Ohren verstummte und machte einer Klarheit Platz, wie er es schon mehrfach auf dem Schlachtfeld kurz vor einem Kampf erlebt hatte.

    „Ich bin hier“, sagte er sanft und begann, Ellas Kleidung zu lockern. „Ich bin für dich da und alles wird gut. Ssch … Ella, versuch dich zu entspannen so gut es geht. So ist es richtig. Langsam und tief atmen …“

    Am ganzen Körper zitternd schaute sie zu ihm auf. „Ich habe Angst, Hassan.“

    Die hatte er auch, mehr als je zuvor in seinem Leben, aber das zählte jetzt nicht. „Vertrau mir, ich bin bei dir, und wenn ich dir sage, alles wird gut, dann darfst du mir das ruhig glauben.“

    Seltsamerweise tat sie das wirklich. Ella nickte unter Schmerzen und schloss einen Moment die Augen.

    Hassan schaute sich kurz um, fand eine weiche Decke und dachte an das erste Mal, als er bei der Geburt eines Fohlens zugesehen hatte. Er erinnerte sich sogar daran, was der Stallknecht ihm damals gesagt hatte: dass Stuten nicht viel anders als Menschen wären, jede Geburt anders verlief und die meisten ohne große Intervention über die Bühne gingen.

    Bitte lass es diesmal auch so sein! betete er stumm und strich zärtlich über Ellas feuchte Stirn, während sich ihr gequälter Körper in einer erneuten Wehe zusammenkrampfte.

    „Hassan, ich … ich kann nicht mehr!“

    Die Kontraktionen folgten jetzt so schnell aufeinander, dass ihr kaum Zeit zum Durchatmen blieb.

    „Doch, du schaffst das, Ella. Du kannst es, weil du stark und tapfer bist. Du …“

    Ihr Blick aus weit aufgerissenen Augen ließ ihn erstarren. „Hassan!“, schrie sie heiser. „Das Baby … hilf mir!“

    Verschwommen erinnerte Ella sich daran, was sie gelernt hatte. Nichts forcieren und erst pressen, wenn der Druck nahezu unerträglich wurde. Mit letzter Kraft und einem mütterlichen Instinkt, der so alt wie die Erde war, passte sie sich dem natürlichen Rhythmus der Geburt an.

    „Ja!“, keuchte sie und verdoppelte ihre Anstrengung noch einmal. „Ja …!“

    Hassans Herz raste, als er die Arme ausstreckte und das neue Leben in Empfang nahm, das in seine Hände geboren wurde. Mein Baby …

    Die ganze Welt schien still zu stehen, bis ein dünner Schrei die unheimliche Stille durchbrach. Es war wie eine Erlösung, ein Signal, das neues Leben verhieß.

    Sein Blick war von Tränen getrübt, als Hassan zum ersten Mal in das Gesicht seiner kleinen Tochter schaute, bevor er eine weiche Decke um das winzige Wesen wickelte und es in die Arme seiner Mutter legte.

    „Ist … ist alles in Ordnung?“ Ellas Stimme schien von ganz weit herzukommen.

    „Sie ist perfekt, mein Liebling … absolut perfekt, genau wie du.“

    Ellas Hand zitterte, als sie die flaumweiche Wange des Säuglings streichelte. Erstaunen und grenzenlose Erleichterung erfüllten sie angesichts der Erkenntnis, dass Hassan weinen konnte und in der wichtigsten Stunde ihres Lebens für sie da gewesen war.

    Als über ihnen das Geräusch eines nahenden Helikopters ertönte, war Ella erleichtert und enttäuscht zugleich, weil sie diesen einmaligen, intimen Moment am liebsten noch viel länger ausgekostet hätte. Nur sie drei, in ihrer eigenen kleinen Welt. Ohne die Furcht, dass Hassan, sobald sie den Schutz des Zeltes verließen, wieder so distanziert und abweisend werden würde wie zuvor.

10. KAPITEL

    Mit starrer Miene schloss Hassan die Tür von Ellas Atelier hinter sich. Dann machte er sich auf den Weg zum Kindertrakt des Palasts. Sein Herz war schwer, doch er wusste, dass er diesen Moment nicht noch weiter hinausschieben durfte. Es war an der Zeit, der Wahrheit ins Gesicht zu sehen und sie zu akzeptieren.

    Er hatte nur auf den richtigen Zeitpunkt gewartet. Darauf, dass Ella sich ausreichend von der Geburt erholt hatte. Darauf, dass die Ärzte ihm bestätigten, dass Mutter und Tochter wohlauf waren. Und darauf, dass die schrecklichen Reuegefühle, die ihn quälten, endlich nachließen. Doch sie wollten einfach nicht weichen. Tief in seinem Innern wusste er, dass es nur eine Möglichkeit gab, sie jemals loszuwerden, doch ironischerweise würde dadurch auch seine Welt in tausend Scherben zerfallen.

    Er fand Ella in dem kleinen Morgensalon, wo sie am Fenster stand und auf den Innenhof mit den munter sprudelnden Springbrunnen hinausschaute. Sie war barfuß und trug eine cremefarbene Seidenrobe, das kupferrote Haar fiel offen auf ihren Rücken herab. Bei seinem Eintritt drehte sie sich um.

    „Dein Vater hat eben angerufen“, sagte Hassan rau.

    „Oh, und was sagt er?“

    Er sah die Wachsamkeit in ihren hellen Augen und erkannte plötzlich, dass sie die meiste Zeit ihres Lebens in dieser angespannten Erwartungshaltung verbracht haben musste. Immer auf Messers Schneide, nie wissend, was ihr unberechenbarer Erzeuger als Nächstes sagen oder tun würde.

    Hassan presste die Lippen zusammen. Hatte er sich seiner Frau gegenüber etwa besser verhalten?

    „Er wollte wissen, ob wir zu Alex’ und Allegras Hochzeit kommen.“

    „Und was hast du ihm gesagt?“

    „Dass wir uns noch nicht entschieden haben. So ist es doch, nicht wahr, Ella? Es gibt so vieles zu entscheiden, und die Hochzeit deiner Schwester genießt dabei wahrlich nicht oberste Priorität.“

    Ella nickte nur stumm. Natürlich war ihr bewusst, dass sie das Unausweichliche nicht länger leugnen und vor sich herschieben konnte: eine kalte, einsame Zukunft, ohne ihren Mann.

    Wie sehr hatte sie gehofft, die Vergangenheit hinter sich lassen zu können und an die Liebe anzuknüpfen, die unleugbar in der Luft gelegen hatte, als ihr Baby geboren worden war. In diesem magischen Moment reiner purer Freude, als sich ihre Blicke über das Köpfchen ihrer Tochter hinweg trafen.

    Jetzt blickte Ella in das dunkle, verschlossene Gesicht ihres Mannes und fragte sich, ob sie die wirklich wichtigen Entscheidungen nicht lieber noch ein paar Tage länger aufschieben sollten. Hassan wirkte immer noch wie unter Schock, selbst wenn ihr Wüstentrip inzwischen über eine Woche her war.

    Dazwischen lagen die längsten ereignisreichsten Tage ihres Lebens …

    Als sie der feiernden Metropole Samaltyn voller Stolz ihre neugeborene Tochter präsentierten, waren sie beide wie benommen gewesen. Sie nannten sie Rihana, weil ihnen beiden der Name gefiel und Ella herausgefunden hatte, dass er ‚süße Kräuter‘ bedeutete. Hatte Hassan ihr nicht diesen aromatischen Kräutertee zubereiten wollen, als sie kurz vor der Geburt stand?

    Mehr als einmal sehnte Ella sich in das romantische Beduinenzelt zurück, wo sie einander so unglaublich nah gewesen waren. Unter dem emotionalen Nachhall des gemeinsam Erlebten konnte sie sich anfangs sogar noch der trügerischen Vorstellung hingeben, Hassan und sie wären ein ganz normales Paar, das gerade ein Baby bekommen hatte. Doch nachdem die intensiven und sehr intimen Erinnerungen abgeklungen waren, blieb ein Paar übrig, das nichts geklärt hatte, sich misstrauisch beäugte und darauf wartete, dass der andere den ersten Schritt tat.

    „Du hast den Wunsch geäußert, zurück nach England zu gehen“, platzte Hassan mitten in ihre Gedanken. Wie er es sagte, hörte es sich fast nach einem Vorwurf an. „Hast du noch einmal darüber nachgedacht?“

    Während der aufregenden Tage nach Rihanas Geburt hatte es keinen Raum für Ellas Zweifel und Ängste gegeben, doch Hassans scharfer Ton brachte sie schlagartig zurück. Sie musste endlich eine Entscheidung treffen.

    Ihre Blicke trafen sich über das dunkle Köpfchen ihrer kleinen Tochter hinweg, die hingebungsvoll an der Brust ihrer Mutter saugte.

    Lag da nicht noch ein anderer Ausdruck als unverkennbarer väterlicher Stolz in den schwarzen Augen ihres Mannes? Ella wollte nicht schon wieder den Fehler machen, sich an falsche Hoffnungen zu klammern, dennoch …

    Dabei war jeder unsinnige Hoffnungsfunke bereits wieder erloschen, als sie in den Palast zurückkehrten, wo sich Hassan sofort wieder auf das stürzte, was er am besten konnte: rund um die Uhr beschäftigt und für Ella unerreichbar zu sein. Sie selbst fühlte sich als Mutter noch genauso deplatziert wie zuvor als schwangere Sheikha. Und daran würde sich nichts ändern, solange sie bei Hassan war.

    Bedrückt versuchte Ella, sich auf die Gegenwart zu konzentrieren. Täuschte sie sich, oder hörte es sich wirklich so an, als könnte Hassan sie plötzlich nicht schnell genug loswerden?

    „Ich dachte, ich warte noch …“

    „Worauf, Ella?“, unterbrach er sie rau. „Dass meine Bindung an Rihana noch intensiver wird, bis ich es gar nicht mehr ertragen kann, dass du sie mir nimmst?“

    „Du willst also, dass ich gehe …“

    Er erstarrte. Warum musste sie das Messer in der Wunde umdrehen und alles noch schmerzhafter machen, als es ohnehin schon war? Aber durfte er sie wirklich deshalb tadeln?

    „Ich sehe keine Alternative. Sicher kannst du es kaum erwarten, den Mann loszuwerden, der dich gezwungen hat, deine Heimat zu verlassen. Einen Mann, der weder Herz noch Gefühl hat!“, klagte er sich selbst an. „Weißt du, ich betrachte mich durch deine Augen … und das Bild gefällt mir ebenso wenig wie dir.“

    Irritiert schüttelte Ella den Kopf. „Wovon redest du überhaupt?“

    „Das Porträt! Ich komme gerade aus deinem Atelier, wo ich mir in Ruhe den Mann angesehen habe, den du gemalt hast. Sein verwüstetes Gesicht …“

    „Hassan …“

    „Kennst du die Geschichte, in der ein Mann um den Preis ewiger Jugend einen Pakt mit dem Teufel schließt? Und dessen krankes Seelenleben sich danach in einem Porträt manifestiert, das er vor sich und der Welt versteckt?“

    „Das Bildnis des Dorian Gray“, flüsterte Ella.

    „Und genau diese Dunkelheit hast du in meinem Porträt auf die Leinwand gebannt, nur dass ich keine ewige Jugend zum Ausgleich erlange!“, schloss Hassan bitter und dachte im gleichen Moment, dass das gar nicht der Wahrheit entsprach.

    War nicht jeder Mann, der das Glück hatte, ein Kind zu zeugen, mit dem Geschenk ewiger Jugend gesegnet? Nur dass ihm das tägliche Wunder der Entwicklung seiner kleinen Tochter versagt bleiben würde.

    Ella hatte ihren Mann keine Sekunde aus den Augen gelassen. „Was versuchst du mir zu sagen, Hassan?“, fragte sie eindringlich.

    Und plötzlich wusste er, dass er es ihr gestehen musste. Dass Ella das Recht hatte zu erfahren, wie weit er gegangen war, um zu bekommen, was er unbedingt haben wollte. Und das würde das Ende ihrer Ehe bedeuten.

    „Weißt du, warum ich dich hier haben wollte, nachdem ich von der Schwangerschaft erfahren habe?“

    Ella dachte an ihre Naivität und Schwäche zu dieser Zeit und das böse Erwachen, als ihr zu spät dämmerte, dass Hassan ganz sicher nicht aus reinem Altruismus gehandelt hatte. „Du wolltest mich unter deine Kontrolle bringen.“

    „Das ist richtig, aber noch nicht alles“, gestand er heiser. „Da ich dich zu der Zeit noch für ein partysüchtiges It-Girl hielt, war ich überzeugt, du würdest das Leben hier hassen und wieder frei sein wollen, was auch meinem Wunsch entsprach.“

    Ella sah einen Muskel auf seiner dunklen Wange zucken und einen seltsamen Ausdruck in den schwarzen Augen. Zum ersten Mal wirkten sie nicht leer und tot. Stattdessen brannten sie voller Selbstanklage und Schmerz. Noch schlimmer als an dem Tag, als er ihr von seiner Mutter erzählt hatte.

    „Du wolltest mich loswerden und unser Kind behalten“, erkannte sie entsetzt.

    Er stöhnte dumpf auf, wich aber ihrem Blick nicht aus. „Ja.“

    „Um deine Tochter ohne Mutter aufziehen, wie es dein Vater getan hat.“

    „Dass ich es niemals wirklich fertigbringen würde, weiß ich erst seit wenigen Wochen und …“ Hassan brach ab und fuhr sich mit der Hand über die Augen. „Wie sehr musst du mich jetzt hassen.“

    Für den Bruchteil einer Sekunde dachte Ella, dass es in dem Fall wahrscheinlich leichter für sie wäre. Aber wie sollte das möglich sein, wenn sie ihren Mann von ganzem Herzen liebte? Plötzlich fühlte sie sich von einer heißen Woge überschwemmt, die ihr den Atem nahm. Und wenn sie ein letztes Mal versuchte, Hassan das zu geben, worauf er sein Leben lang hatte verzichten müssen?

    Liebe.

    Könnte sie es ertragen, noch einmal zurückgewiesen zu werden? Wie würde die Alternative aussehen? Allein mit ihrer Tochter zu leben und sich immer wieder zu fragen, ob sie richtig gehandelt hatte?

    „Ich hasse dich nicht, im Gegenteil“, sagte Ella weich. „Ich liebe dich, Hassan. Egal, ob du meine Gefühle nicht erwidern kannst oder versuchst, mich von dir zu stoßen. Es hat nicht funktioniert, weißt du? Und wenn du mich fragen würdest, ob ich mit Rihana hierbleiben will, als deine echte Ehefrau, ich würde es tun. Aber nur unter einer Bedingung“, schränkte sie ein.

    Ihr Ehemann stand da wie vom Blitz getroffen. „Die wäre?“, fragte er rau.

    „Dass dir wenigstens ein bisschen an mir liegt. In einer emotionalen Wüste könnte ich niemals überleben, weißt du? Wenigstens ein kleines Samenkorn an Zuneigung sollte auf deiner Seite vorhanden sein, sonst …“

    „Nicht ein kleines Samenkorn …“, unterbrach Hassan sie mit bebender Stimme.

    „Nicht …“

    Sanft umfasste er das geliebte Gesicht der tapfersten Frau, der er je in seinem Leben begegnet war. „Nein, stattdessen eine noch junge, aber kräftige Pflanze mit einem rasanten Wachstum. Sie heißt Liebe, Ella, aber das wird mir erst jetzt bewusst. Ich … ich liebe dich mit einer Kraft, die mich erschreckt und atemlos macht. Ich liebe dich mit meinem Körper, meinem Herzen und meiner Seele. Und ich möchte nie mehr ohne dich sein!“

    „Das musst du auch nicht“, flüsterte sie unter Tränen des Glücks. „Du hast deine lieblose Kindheit ebenso wenig verdient wie ich die Schwierigkeiten in meiner Familie. Jetzt ist es an der Zeit, dass wir die Initiative ergreifen und das Ruder herumreißen, für uns und unsere kleine Tochter.“

    „Du hast recht, meine Königin“, sagte Hassan sanft und küsste seine Frau zärtlich auf die Stirn. „Und unsere Ehe wird nicht scheitern, weil wir aus den Fehlern unserer Eltern lernen. Wir werden das Glück mit beiden Händen ergreifen und nie wieder loslassen.“

    – ENDE –
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						Cinderella und der Milliardär von Kendrick, Sharon

Alle Ladys der High Society lieben Nikolai – sein Charme und sein Reichtum sind atemberaubend. Nur die schöne Unbekannte, die der Milliardär auf einem Ball umwirbt, scheint sich nichts aus ihm zu machen. Zum Abschied verrät sie Nik ihren Namen: Zara. Doch ihr Geheimnis nimmt sie mit …

Herzklopfen auf Sizilianisch von Marton, Sandra

Was für ein Flug! Als Anna in Rom landet, hat sie heiße Stunden in der First Class hinter sich; Haut an Haut mit einem Fremden. Nun soll sie die sizilianischen Ländereien ihrer Familie vor den Valentis retten. Doch als sie Prinz Draco Valenti trifft, fällt Anna aus allen Wolken …

Deine Haut - so vertraut von Braun, Jackie

Schön, schlank und begleitet vom Sexiest Man Alive – so will Chloe es auf dem Klassentreffen allen zeigen. Ihr bester Freund Simon soll sie mit dem nötigen Mann verkuppeln. Doch langsam ahnt Chloe: Simon selbst könnte der Traumbegleiter sein – vielleicht für ein ganzes Leben …

Heiß küsst uns der Tropenwind von Harris, Lynn Raye

Geschmeidig wie ein Tiger und genauso gefährlich: Veronica muss sich eingestehen, dass Rajesh Vala sie fasziniert. Der Top-Bodyguard soll die Präsidentin des Inselparadieses Aliz schützen – gegen ihren Willen. Doch als Rajesh sie in seine Villa entführt, siegt ihr Verlangen …
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						Ein neuer Anfang?
						


						Irgendwie kann Kiloran Lacey, junge Managerin eines Familienbetriebs, ihre Gefühle nicht richtig einordnen. Obwohl sie den arroganten Finanzexperten Adam Black eigentlich unsympathisch findet, zieht er sie erotisch stark an. Ihre heftigen Auseinandersetzungen scheinen einfach nichts daran zu ändern, dass sie einander heiß begehren. Sex ja - Bindung nein! Adam macht überhaupt keinen Hehl daraus, dass für ihn Heiraten überhaupt nicht in Frage kommt. Und Kiloran weiß genau, was sie nicht will: ein Abenteuer. Ein Happy End scheint nicht in Sicht - traurig zieht sich Kiloran auf den Familienlandsitz in Südengland zurück. Schon wenige Tage später bekommt sie unerwarteten Besuch ...
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						Küss Mich, Geliebter Schuft!
						


						Ihre smaragdgrünen Augen sprühen wütende Funken! Trotzdem würde Connor nichts lieber tun, als Shannon heiß zu küssen. Aber was, wenn er damit eine schallende Ohrfeige riskiert? Denn seit er ihr gesagt hat, dass sie aus seinem Apartmentgebäude ausziehen soll, ist jede Begegnung zwischen ihnen wie ein gefährlicher Tanz auf den Klippen! Apropos Tanz: Mit einem Tanz fing es vor sieben Jahren zwischen ihnen an. Unvergesslich, wie süß und heiß die Nacht damals mit Küssen und Liebe endete! Und apropos Kuss: Connor beschließt, dass Risiko einer Ohrfeige einzugehen
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  						Amy Andrews


						Freibeuter der Liebe
						


						Seine ozeanblauen Augen erregten Lady Mary. Pirat oder nicht, Vasco Ramirez war ein Prachtexemplar von Mann und brachte jede Faser ihres Körpers zum Prickeln …Seufzend klappt Stella ihr Laptop zu. Mit „Piratenherz“ hatte sie einen Bestseller gelandet, aber die sehnsüchtig erwartete Fortsetzung will ihr einfach nicht gelingen. Da taucht Rick auf, ihr Freund aus Kindertagen. Schon damals war ihr Lieblingsspiel Pirat und Meerjungfrau. Nun lädt er sie auf seine Segeljacht ein: zu einer Schatzsuche! Können Stellas süße Küsse Rick zeigen, dass ihre Liebe wertvoller ist, als alle Schätze der Welt?
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